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Eisenhower erneut 
Präsidentschaftskandidat 

NEW YORK (afp). Präsident Eisenhower 
gab am Mittwoch bei einer Pressekonferenz 
seinen Entschluß bekannt, sich für die i m 
November stattf indendeWahl des Präsiden­
ten derVereinigtenStaaten aufstellen zu las­
sen. 

Vor einer Rekordzahl an Journalisten, 
Pressefotografen, Wochenschaureportern u . 
Aufnahmegeräten für die Fernsehstationen, 
hielt Ike die mi t Spannung erwartete Pres­
sekonferenz ab. Zunächst wurde die Geduld 
der Anwesenden noch auf die Probe ge­
stellt, da Eisenhower zuerst verschiedene 
andere Themen behandelte. Er appellierte 
an die Freigebigkeit seiner Mitbürger zu 
Gunsten einer Sammelaktion des Amerika­
nischen Roten Kreuzes. Dann kam er auf 
den Besuch desPräsidenten der italienischen 
Republik Cronchi zu sprechen und brachte 
seine Freude über das durch Italien bewie­
sene Interesse am A t l a n t i k p a k t und an der 
Gemeinschaft der freien Nationen zumAus-
drudc. In der immer größer werdenden 
Spannung befürwortet der Präsident dann 
noch eine schnelle Verabschiedung der Ge­
setzesvorschläge über die Landwirtschaft. 

Nach einer kurzen Pause kommt Eisen­
hower dann endlich auf das Thema zu spre­
chen, das seit Wochen Gegenstand allerGe-
spräche Washingtons ist : seine politischen 
Pläne. 

Mit ruhiger und fester Stimme erklärt 
er: „Falls die Partei mir für die i m No­
vember stattfindenden Präsidentschafts­
wahlen die Investitur erteilt, werde ich eine 
positive und bejahende A n t w o r t erteilen." 
In seiner Erklärung fortfahrend, gibt der 
Präsident bekannt, daß er die endgültigeEnt-
scheidung erst abends vorher getroffen ha­
be. Das Hauptthema seines Wahlkampfes 
wird die Verteidigung seiner bisherigen 
Tätigkeit bilden. 

Zur Frage des Vize - Präsidenten erklärte 
Eisenhower, es sei nicht üblich über dessen 
Auswahl zu befinden, ehe die Partei dem 
Präsidentschaftskandidaten die Invest i tur 
erteilt habe. Bei aller Bewunderung, die er 
für den Vizepräsidenten N i x o n hege, müsse 
er daher diese Frage vorfäufig offen lasseen. 

Ueber die Stellungnahme seiner Familie 
befragt, erklärte Ike, sowohl „Mamie" als 
auch die andern Familienmitglieder hät­
ten ihm vollkommeneEntscheidungsfreiheit 
gelassen. W o h l habe er immer mi t dem V i ­
zepräsidenten N i x o n i n Verbindung gestan­
den und um dessen Rat gebeten. „Sind Sie 
Optimist in Bezug auf ihre Wiederwahl " , 
fragte ein Journalist, worauf Eisenhower 
antwortete: „Die A n t w o r t liegt i n Händen 
des amerikanischen Volkes" . 

Der Präsident sagte noch, niemand wer­

de erfahren, welches seine politischen Plä­
ne waren, als er am 24. September vorigen 
Jahres den Herzanfall erl itt . ZumSchluß der 
Pressekonferenz, die ganze 23Minuten dau­
erte, sagte Eisenhower noch, er hätte nie­
mals eine zweite Kandidatur angenommen, 
wenn er nicht geglaubt habe, er werde noch 
fünf Jahre leben. 

Die Erklärung Eisenhowers stellt i n der 
ganzen Wel t schlechthin „die" Sensation 
dar. Vie l diskutiert i n den USA ist die Fra­
ge der republikanischen Kandidaten für den 
Vizepräsidentenposten. M a n ist vielfach 
der Ansicht, N i x o n eigne sich nicht für die­
ses A m t , da der Vizepräsident i m Todes­
oder Krankheitsfalle des Präsidenten, des­
sen A m t übernimmt. Vie l genannt w i r d der 
zweimalige Kandidat der republikanischen 
Partei für die Präsidentschaft, Thomas De-
wey und es w i r d angenommen, daß, falls er 
die Kandidatur für den Vizepräsidenten­
posten annimmt, er große Chancen hat 
durchzukommen. 

V o n demokratischer Seite aus w i r d er­
klärt, der Entschluß Eisenhowers ändere 
nichts am Programm der Partei und es be­
stehe die Möglichkeit, durch eine energische 
Wahlschlacht denSieg eines demokratischen 
Kandidaten durchzufechten. 

I n der ganzen westlichen Wel t w i r d der 
Entschluß Eisenhowers mi t Freude und Ge­
nugtuung registriert. Man sieht in ihm, vor 
allem in Europa, nicht nur den Staatsmann, 
sondern auch den erfolgreichen Feldherrn 
des letzten Krieges. 

Verfassungsreform auf dem toten Punkt 
V o n Hartmut H . S t e i n , Brüssel 

Das belgischeParlament ist imFrühjahr 1954 
mit dem Auftrag gewählt worden, die Ver­
fassung zu revidieren, u m sie mi t der po l i ­
tischen Entwicklung (übernationale Behör­
den, Verzicht auf gewisse Souveränitäts­
rechte usw.) i n Einklang zu bringen. Bis heu­
te ist außer der Ausarbeitung eines amtl i ­
chen flämischen Textes derVerfassung prak­
tisch nichts geschehen, und zwei Jahre sind 
ungenutzt verstrichen. 

Seit über einem Jahr weigert sich die i n 
der Opposition stehende christlich - soziale 
Partei, an den Ausschußberatungen tei lzu­
nehmen, und selbst, wenn der Ausschuß zu 
irgendwelchenEntscheidungen kommen soll­
te, ist doch eine Plenardebatte nicht mög­
lich, da mindestens zwei Dr i t te l der Abge­
ordneten bezw. Senatoren bei der Debatte 
anwesend sein müssen. DieseZahl w i r d v o n 
den Sozialisten und den Liberalen nicht er­
reicht. Die Christlich-Sozialen fordern, daß 
die Revision binnen zwei Monaten abge­
schlossen w i r d und die Regierung VanAcker 

anschließend zurücktritt. Die Forderung, die 
Schulgesetze zurückzuziehen, gegen die i m 
vergangenenjahr die christlichenWähler auf 
den Straßen demonstriert hatten, ist fallen­
gelassen worden. Die Gesetze sind verab­
schiedet worden, und der Sturm u m die 
Schulfrage hat nachgelassen. 

Die Verfassungsrevision war vor den 
Wahlen 1954 von der damaligen christlich­
sozialen Regierung gefordert worden. So­
zialisten und Liberale hielten eine Revision 
zwar nicht für notwendig, gingen aber auf 
diesen Wunsch der ehemaligen Regierung 
ein. 

Zwar w i r d die Regierung die genannten 
Forderungen der Christ l ich-Sozialen nicht 
annehmen. Was aber geschehen soll, falls 
bis zum Frühjahr 1958 die Verfassung noch 
nicht revidiert worden ist, weiß noch nie­
mand. Das Jahr 1958 ist mehr als das Jahr 
der Parlamentswahlen. Es ist das Jahr der 
großen Weltausstellung, für die viele M i l ­

l iarden Franken ausgegeben werden. Die 
gegenwärtige Regierung möchte natürlich 
die Früchte dieser Vorbereitungen ernten 
und Belgien vertreten.wenn KönigBaudouin 
die Ausstellung eröffnet.Die Wahlen f inden 
jedoch vorher statt, und die gleiche Welle, 
die 1950 die christliche Partei mi t einer ab­
soluten Mehrheit i n der Kammer und Senat 
schickte, könnte auch i n zwei Jahren den 
Christlich-Sozialen wieder in die Regierung 
helfen. 

Die Kronjuristen der Regierungsparteien 
zerbrechen sich nun die Köpfe, ob das Man­
dat für die Revision, das sie 1954 erhalten 

haben, über die Legislaturperiode hinaus­
geht, ob eine neue Kammer die Revisions­
arbeiten einfach fortsetzen kann, oder ob 
nur die Konstituante i n ihrer augenblickli­
chen Form diese Arbei ten noch über 1958 
hinaus durchführen kann. Die letzte Lösung 
w i r d auf erheblichen Protest der Opposit ion 
stoßen; denn die Verfassung sagt einwand­
fre i , daß die Legislaturperiode der Kam­
mern vier Jahre dauert. Möglicherweise 
kommen Regierungsparteien und Opposit i ­
on zu dem Schluß, daß es besser wäre, i n 
Frieden und Freundschaft die Revision 
durchzuführen. 

Unruhen im Zululand 
Von Hans Jürgen K r ü g e r , Pretoria 

Schwarze Krieger, mit Holzkeulen, Speeren 
und Buschmessern bewaffnet, überfielen 
vor einigen Tagen am Fuß derDrakensberge 
im Zululand eine südafrikanische Polizeipa­
trouil le , die, acht Mann stark, i m Reservats­
gebiet des Stammes der Magwane nach Dag-
gapflanzungen fahndeten. Der Anbau der 
Rauschgiftpflanze Dagga ist verboten. V o n 
der Patrouille, die i n der Tat ganze Felder 
von Daggapflanzen entdeckte, kehrten nur 
drei Beamte, zwei davon schwer verletzt, 
zurück. Fünf Polizisten — zwei weiße Ser- ( 

geanten und drei schwarze Konstabier — 
wurden am Tag darauf an der Stätte des 
Ueberfalls gefunden, erschlagen, erstochen 
und bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt. 
Seidem hat, wie die „Pretoria News" berich­
tet, mi t den Gegenaktionen schwerbewaff­
neter Polizeiabteilungen im Zululand „eine 
der größtenMenschenjagden i n derGeschich-
te Südafrikas" begonnen. Selbst Militär­
flugzeuge wurden auf persönlichen Befehl 
des südafrikanischen Kriegsministers Fran-
cois C. Erasmus nach Natal beordert. 

Zwischenfälle dieser A r t können ange­
sichts der Rassenspannungen, die sich i n 
Südafrika seit dem zweiten Wel tkr ieg i m ­
mer mehr verdichtet haben, Explosionen 
von unübersehbarerTragweite zurFolge ha­
ben. I n Port Elizabeth, East London u n d 
Kimberley gab es bereits 1952 ähnliche Z u ­
sammenstöße zwischen A f r i k a n e r n und Po­
lizei, bei denen 37 Personen ermordet und 
erschossen wurden, bis nach Tagen wieder 
die öffentliche Ordnung hergestellt war. Ge­
wisse Gesetze, die den für die innere Sicher­
heit zuständigen Justizminister i m Fall des 
Staatsnotstandes mit nahezu unbeschränk­
ten Machtbefugnissen ausstatten.tragen die­

ser Situation Rechnung u n d werden, nach­
dem sich die Aufregung der u m die Demo­
kratie besorgten Opposit ionspolit iker darü­
ber gelegt hat, von ihren Schöpfern als be­
rechtigte Vorsorge für den Fall derartiger 
revolutionärer Entladungen bezeichnet. Der 
Privatkrieg, den im Zululand die Magwanes 
am 22. Februar gegen die Staatsgewalt er­
öffneten, scheint indessen mi t den sofort 
einsetzenden, Gegenaktionen, die „mit den 
schärfsten nur möglichen Maßnahmen" (Ju­
stizministe Ch. Swart am 23. Februar im 
Kapstädter Parlament) verbunden sein sol­
len, noch einmal erfolgreich lokalisiert wor­
den sein. . 

Die Unionspolizei, die bei Bergville am 
Fuß derDrakensberge für die„Operationen" 
im Hochland einen regelrechten „Hauptge­
fechtsstand" unter dem Kommando desBri-
gadegenerals Eis eingerichtet hat, nahm i n ­
nerhalb von 48 Stunden 21 Schwarze fest, 
etwa die Hälfte der Zulus, die an dem Ue-
berfal l beteiligt gewesen und dann auf die 
Berggipfel geflüchtet waren. Nach amtlichen 
Berichten ging diese Ergreifung der 21 w i ­
derstandslos vor sich.Trotzdem muß svich die 
Notwendigkeit ergeben haben, von denMa-
schinengewehren und -Pistolen, die zurAus-
rüstung der Sicherheitskräfte gehören, Ge­
brauch zu machen, da schon bei der Ein­
schließung der Flüchtigen zwei erschossen 
und zwei verletzt wurden. 

Der Frieden i m Zululand, w o 1955 über 
3000 Schusswaffen von einem Sonderkom­
mando der Polizei sichergestellt wurden, 
scheint von düsteren W o l k e n überschattet. 
„Die Abscheulichkeiten der Eingebotenen 
nach mehr als zwanzig Jahren des Friedens 
haben das Land alarmiert" , stellten besorgte 
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weiße Farmer.an den Grenzen des schwar­
zen Reservatsgebietes fest.„Wir werden un­
sere toten Kameraden rächen", lautet, v o n 
der Johannesburger „Rand Daily M a i l " i n 
einem Bericht über die Nataler Vorgänge auf 
der Titelseite wiedergegeben, dieAnsicht der 
dabei eingesetzten Polizisten, deren „grim­
mige Entschlossenheit bei der Aufspürung 
der Totschläger" den Reporter i m „Haupt­
quartier" bei Bergville besonders beein­
druckte. 

Die Zahl der Militärflugzeuge, die das Po­
lizeiaufgebot i m Zululand „bei der Aufspü­
rung der „Totschläger" ergänzen soll, wurde 
vom Feldflugplatz Swartkop bei Pretoria i m 
Augenblick, w o dieser Bericht gesdirieben 
w i r d , -auf sieben Havards verstärkt. Dabei 
befinden sich, dem amtlichen Bericht zufol ­
ge, am Wochenende nur noch zwanzig U n ­
tertanen des schwarzen Häuptlings N d u -
guya aus der keulenbewaffifeten Kriegs­
truppe vom 22. Februar in Freiheit, ein Miß­
verhältnis zwischen den beiderseits „einge­
setzten" Kräften andeutend, das noch der 
Klärung bedarf. 

Häftlinge traten 
in den Hungerstreik 

NICOSIA [afp] Ungefähr 130 Häftlinge des 
Zentralgefängnisses v o n Nicosia s ind i n den 
Hungerstreik getreten. Wie es scheint, w o l l t e n 
die Häftlinge dagegen protestieren, daß m a n 
sie z w i n g t englisch z u lernen u n d daß die 
Turnlehrer Engländer sind. 

Sowjetischer Militärattache' 
in Teheran verhaftet 

T E H E R A N (ap). Der Militärgouverneur von 
Teheran gab bekannt, daß der sowjetische 
Militärattache Major Kutznetzow verhaftet 
worden ist. Bei i h m wurden iranische Ge­
heimdokumente gefunden. Ein iranischer 
Unteroff izier soll dem russischen Diploma­
ten schon seit einiger Zeit regelmäßig Ge­
heimdokumente zugespielt haben. Bei den 
gefundenen Dokumenten handelt es sich um 
Pläne von Munit ions- und Treibstoffdepots. 

Peron darf ein Jahr 
in Panama bleiben 

P A N A M A (ap). Der Pressedienst der Re­
gierung gibt bekannt, daß dem Ex-Präsiden­
ten Peron eine Aufenthalserlaubnis v o n ei­
nem Jahr als politischer Flüchtling bewi l l ig t 
wurde. Sie ist bis zum 2. Februar 1957 gül­
tig-

Guy Mollet 
konsultiert Professor Dehousse 
PARIS (afp). Der Präsident des französi­
schen Ministerrats, Guy Mollet , hat den bel­
gischen Professor und ehemaligen Präsiden­
ten der Europa-Kommission für die Saar, 
Fernand Dehousse zu sich gerufen. Man 
nimmt an, daß Mollet sich mit Dehousse 
über das augenblickliche Saarproblem, .so 
wie es sich aus den deutsch-französischen 
Besprechungen ergibt, unterhalten w i l l . Der 
belgische Professor reist Ende kommender 
Woche nach Paris. 

Der Rassenkampf in den USA 
B I R M I N G H A M (Alabama) ap. Richter Ho­
bart Grooms des Bundesgerichtshofes ver­
kündete am M i t t w o c h ein Urte i l , demzufolge 
die schwarze Studentin Autherine Lucy am 
5. März wieder zur Universität von Alaba­
ma zugelassen werden muß. Die Studentin 
war bekanntlich nach den Unruhen vom 6. 
Februar, an denen sich 3.000 Personen be­
teiligt hatten, zu ihrer eigenen Sicherheit 
und der der anderen Studenten, von der 
Universität gewiesen worden. Die Zeitung 
Birmingham-News meldet jedoch, daß die 
schwarze amerikanische Studentin endgültig 
von der Universität ausgeschlossen worden 
ist, trotz des Urtei ls des Bundesgerichts. 

Ehemaliger deutscher 
Botschaftsrat inBrüssel verurteilt 
B O N N (dpa). Ein Bonner Gericht verurteilte 
den ehemaligen deutschen Botschaftsrat i n 
Brüssel, Friedrich Kölmel, wegen Betrugs,zu 
18 Monaten Gefängnis. Kölmel, der ein Ge­
halt von 2.500 M a r k monatlich bezog, hatte 
es verstanden, sich durch Betrug von belgi­
schen Persönlichkeiten 122.000 Fr. zu ver­
schaffen. Nach seiner Versetzung nach Bonn 
trieb er dort sein Spiel weiter. Der Staats­
anwalt hatte zweieinhalb Jahre Haft bean­
tragt. 

England hat die wenigsten 
Landarbeitskräfte 

F R A N K F U R T - M . (ep). I n fast allen Ländern 
Westeuropas sinkt ständig der A n t e i l der i n 
der Landwirtschaft Beschäftigten, gemessen 
an der Gesamtzahl der Arbeitskräfte. 40 
Prozent aller Berufstätigen arbeiten in Por­
tugal u n d Ital ien i n der Landwirtschaft. In 
Frankreich, Oesterreich und Norwegen sind 
es noch 25 Prozent, während der A n t e i l i n 
Hol land, Schweden, der Bundesrepublik, 
Dänenmark und der Schweiz rund 20 Pro­
zent beträgt. Belgien weist dagegen nur ei­
nen A n t e i l von 12 Prozent auf. A m gering­
sten ist er mi t 5 Prozent i n Großbritannien. 

Eine Auslandsreise 
für den besten Aufsatz 

PARIS (ep). I n 9 Ländern w i r d i n der Zeit 
bis zum 31. März der Europäische Schultag 
veranstaltet. Die dänischen u n d irischen 
Schüler feiern ihn zum 1 . M a l . M a n erwar­
tet, daß insgesamt 400 000 Schüler an einem 
Aufsatzwettbewerb imer ein europäisches 
Thema teilnehmen. Das internationale Ko­
mitee für den Europäischen Schultag, Paris, 
w i l l rund 100 Preise i n Form von Auslands­
reisen und zahlreiche Buch-Trostpreise ver­
geben. 

Empfang im königlichen Palais 
BRÜSSEL (belga). Seine Majestät König 
Baudouin hat den Generalkommissar der 
Regierung für die Weltausstellung 1958, Ba­
ron Moens de Fernig i m brüsseler Palast 
empfangen. Ebenfalls gewährte er demPrä-
sidenten des belgischen Presseverbandes, 
Raoul Tack eine Audienz. 

Hochwassergefahr 
Das plötzlich einsetzende Tauwetter u n d die 
Regenschauern bringen ein starkes A n ­
schwellen der "Flußläufe mi t sich. Die A m e l 
ist schon auf weiten Strecken über die Ufer 
getreten. Die Brücke von Esneux ist i n Ge­
fahr, da sich starke Eismassen v o r denBrük-
kenpfei lern stauen.Pioniere versuchen durch 
Sprengungen das Unhei l abzuwenden. Die 
meisten Nebenflüsse der Maas sind stark 
gestiegen, sodaß in den kommenden Tagen 
mit Ueberschwemmungen, auch an der Maas 
gerechnet werden muß. Auch hier sind Pio­
niereinheiten dabei, die Brütkenpfeiler von 
den Eismassen zu befreien. A u f der Sambre 
scheint sich bisher das Auf tauen des Eises 
normal zu vollziehen. I n der Gegend von 
A t h stehen zahlreiche Keller unter Wasser. 

Gottesdienstordnung 
Pfarrgemeinde St.Vith 

Dritter Sonntag in der Fastenzeit 

Sonntag, 4. März 1956. 

6 Uhr 30 Für die Verst. der Fam.Schiffer-
Terren. 

8 Uhr Jahrged. für Johann Dapper. 
9 Uhr Für die Verstorbenen der Fami­

lie Grotenrath-Coopman. 
10 Uhr Für die Lebenden undVersiorbe-

nen der Pfarrgemeinde. 
2 Uhr Christenlehre, Andacht zum h l . 

Joseph u. sakramentaler Segen. 

Montag, 5. März 1956. 

6 Uhr 30 Nach Meinung der Farn. Meyer-
Calles. 

7 Uhr 15 Für Fritz Heyen. 

Dienstag, 6. März 1956. 

6 U h r 30 Für die Lebenden und Verstor. 
benen der Farn. Kries-Theis. 

7 Uhr 15 Nach Meinung^der Familie Goe-
bels-Knauf. 

Mittwoch, 7. März 1956. 

6 Uhr 30 Für Maria Threis geb. Peters. 
7 Uhr 15 Jahrged. für Vitus Linden. 

Donnerstag, 8. März 1956. 

6 Uhr 30 Zu Ehren des h l . Antonius. 
7 Uhr 15 Für Hubert Simons. 
7 Uhr 30 Messe i n Wiesenbach für die 

Eheleute Heinrich Dries u. Klara 
Kettmus. 

Freitag, 9. März 1956. 

6 Uhr 30 Für JohannFreichels und dessen 
Kinder Joseph, Bertha und Ma­
thieu. 

7 Uhr 15 Für die Eheleute Peter Thom­
messen und Maria Gilson. 

8 Uhr Kreuzwegandacht u,- sakramen­
taler Segen. 

Samstag, 10. März 1956. 

6 Uhr 30 Z u Ehren der Immerwährenden 
Hi l fe als Danksagung. 

7 Uhr 15 Für die Verstorbenen der Fami­
lie Margraff-Grommes. 

3 Uhr Beichtgelegenheit. 
Nächsten Sonntag, gemeinschaftl. h l . Kom­
munion der Frauen. Kollekte für das St. Jo-
sephs-Priesterwerk, das bezweckt, arme 
Theologiestudenten zu unterstützen. Sams­
tag, 10. März, f indet i n der Pfarrkirche von 
Emmels ein Seelenamt statt für den verst. 
Förster Nikolaus Urfels. 

Glubb Pascha ausser Dienst 
A M M A N (afp)." Der englische General Glubb 
Pascha, der seit 1939 Befehlshaber der ara­
bischen Legion ist, hat mit anderen b r i t i ­
schen Staatsangehörigen demissioniert. Jor­
danische Offiziere verlangten seine Abdan­
kung, w e i l er der Truppe bei Kundgebungen 
Schießbefehl erteilt habe. 

Schweizer Bergexpedition 
auf den Himalaya 

K A T M A N D U (reuter). Die Regierung Nepals 
hat einer schweizer Himalaya - Expedit ion 
die Erlaubnis erteilt den Lhotse (8.545 m) zu 
besteigen. Der Lhotse ist der höchste unbe-
stiegene Berg der Erde. Sein Zwi l l ingsbru­
der ist der berühmte Everest. 

Sklavenhandel in Arabien 
L O N D O N (afp). A u f dem Sklavenmarkt i n 
Saudi-Arabien kostet eine junge,schöneFrau 
200 bis 400 Pfund Sterling, ein muskulöser 
junger M a n n hingegen 150 Pfund, während 
für eine alte Frau nur 40 Pfund geboten 
werden. Diese Enthüllung machte Fregatten­
kapitän Thomas Fox-Pitt, welcher Präsident 
des Bundes gegen die Sklaverei ist.Nach sei­
ner Schätzung gibt es noch über eine halbe 
M i l l i o n Sklaven in Saudi-Arabien, meisten­
teils i n der Umgegend derLandeshauptstadt 
und Mekkas. Die Sklaven werden in dem 
unter britischem Protektorat stehenden Tei l 
des Landes gefangen. Andere Lieferungen 
kommen aus A f r i k a , als Mekka-Pilger ge­
tarnt über die Grenze. 

Israelischsägyptischer 
Grenzzwischenfall 

K A I R O (reuter). Die arabische Presseagen­
tur teilt mit , daß die ägyptischen und israe­
lischen vorgeschobenen Posten sich am 
Donnerstag i n der Gegend von Deir el Balah 
gegenseitig mi t Infanteriewaffen beschos­
sen haben. Ueber die Höhe der beiderseiti­
gen Verluste ist nichts bekannt geworden. 

Saarländer verhandeln in Bonn 
SAARBRÜCKEN (reuter). Eine von M i n i ­
sterpräsident Dr. Hubert Ney angeführte 
saarländische Regierungsabordnung ist, i n 
Voraussicht auf die künftigen deutsch-fran­
zösischen Besprechungen, nach Bonn abge­
reist. Sie setzt sich aus den Minis tern Dr. 
Br inkmann (Wirtschaft), Professor Bl ind 
(Finanz) und Conrad (Arbeit) zusammen. 

K L E I N E V C H E N V O N J O U T A 
VAN'5 PARKING]" 

Mollet und Pineau 
reisen nach Moskau 

PARIS (afp) MinisterpräsidentGuy Mollet und 
Aussenminister Chr. Pineau haben eine Ein­
ladung der sowjetischen Machthaber ange­
n o m m e n u n d werden sich am 14. Mai nach 
Moskau begeben. 

Kinder gratulierten dem Papst 
ROM (afp) Während tausende v o n Glück­
wünschen z u m 80. Geburtstag Pius X I I . ein­
laufen , ist die rührendste E h r u n g w o h l von 
den K i n d e r n ausgegangen. 200 Schulkinder 
überreichten dem Kirchenoberhaupt einen 
riesigen Kuchen m i t 80 Kerzen u . eine leben-
Taube als Symbol des Friedens. 

Francois=Poncet 
beruhigt die Franzosen 

Der ehemalige Botschafter Frankreichs in 
Bonn, Francois-Poncet, befaßt sich i m Pariser 
„Figare" (24.1.56) i n e inem längeren Artikelmit 
der neuen deutschen W e h r m a c h t u n d schreibt 
u .a . : 

„Viele Franzosen fragen sich beunruhigt, 
ob die Wiedergeburt der deutschen Armee 
nicht das Wiederauf leben eines Nationalis­
m u s z u r Folge haben w i r d , der Deutschland 
d o r t h i n br ingen w i r d , v o n w o es ausgegan­
gen ist. Es ist natürlich unmöglich, ihnen zu 
garantieren, daß diese Furcht unberechtigt 
ist. Aber m a n k a n n i h n e n versichern, daß 
diese Befürchtungen umso weniger gerecht­
fertigt sein w e r d e n , je m e h r es Frankreich 
gelingt, ein vol lwert iger Partner zu sein und 
ein eng zusammengeschlossenes Europa 
Westdeutschland an sich ketten und es den 
Versuchungen aus dem Osten bewahren 
kann. Bis zum Beweis des Gegenteils muß 
man jenen Deutschen, die seit mehreren 
Jahren ihr Land auf den richtigen Weg füh­
ren wol len , Glauben schenken u n d sie un­
terstützen. Das systematische Mißtrauen ist 
eine unfruchtbare und verhängnisvolle Ein­
stellung. Es beschleunigt nur die Uebel, die 
es vermeiden w i l l . " 

Der Fall Rampelberg 
LÜTTICH. (belga) Letzten Dienstag erschien 
vor dem Kriegsgericht i n Lüttich K a r l Ram­
pelberg aus Eupen, der gegen ein Urteil des 
Kriegsgerichtes Eupen, welches i h n 1945 in 
Abwesenheit z u 2 Jahren Militärgefängnis 
verurtei l te , Berufung eingelegt hatte. Das 
Kriegsgericht gab der Berufung nicht statt, 
bil l igte i h m jedoch i n Anbetracht seiner 
langen Gefangenschaft mi ldernde Umstän­
de z u . Das Gericht bestätigt die zweijährige 
Strafe, jedoch m i t Aufschub. 

D i e S t . V i t h e r Z e i t u n g e r s c h e i n t 3 m a l wöchent­

l i c h u n d z w a r d i e n s t a g , d o n n e r s t a g s u n d sams­

tags . - D r u d e u n d V e r l a g : M . Doepgen-Bere tz , 
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Aus St.V 
Wochenscl 

vom Kalenderonl 

Samstag, 25. Februar. 

Sie werden es mir erlaube 
auf Wolfgang Amadeus Mo 
kommen. 

H a y d n spielte ausgezeichi 
und verstieg sich eines Tages 
Mozarts zu der Behauptung, 
jedes beliebige Stück, auch < 
durchgelesen zu haben, feh 
Tasten herauszuholen. 

Mozart lächelte und ging 
Wette ein, daß er am anderr 
nate vorlegen würde, die r 
spielen vermöchte. 

H a y d n setzte sich andernti 
sichtlich ans Instrument. 

Geraume Zeit gingen seini 
hin u n d her. Schon war ei 
gewiß, als er plötzlich ratio 
etwas ärgerlich seinenGegnei 
das läßt sich ja überhaupt 
Sehen Sie, die beiden Hän 
ausseits am Ende der Klavia 
man auch diese Note mits 
dorthin, ganz i n die M i t t e \ 

„Gewiß!" meinte Mozart , 
sich mühelos mitspielen; se 

U n d er setzte sich h in . A i 
glitten h i n u n d her und la 
treffendenStelle ebenfalls g 
Ende der Klaviatur . Aber 
rasch nieder und schlug die 
mit der Spitze seiner Nase 

Sonntag, 26. Februar. 

Das beste M i t t e l , jeden T 
nen, is t : beim Erwachen di 
ob man nicht wenigstens e i 
an diesem Tage eine Freudi 

Goethe meint : 
„Der Mensch kann Ungh 

wenn er die Zeit einzuteil 
benutzen weiß." 

Montag, 27. Februar. 

St .Vi th ist bekanntlich d i 
eine u n d Klubs; wol len do 
15 von ihnen den armen W i 
pumpen. 

Ich möchte denjenigen, di 
glied eines Vereins sind, ei 
geben, u m noch weitere Ver 
rufen. So besteht hier noch 
den Zweck hat, die Gri indu 
zu verhindern.Es gibt auch 
ein für Prospektesammler, 
von einem Gewitterklub? \ 
ser Verein nimmt jeden e 
Statuten f r e i w i l l i g unterw 
Gewitter sich bemerkbar ] 
Mitgl ieder sich i m Vereins] 
M i t dem „Verzehr" ist so: 
damit der Vere inswir t nich 
Das zuletzt eingetroffene 
Zeche, sobald das Gewitte: 
wäre eine Idee, die leicht i 
Risiko v o n einem W i r t e n 
den könnte. Er hätte dabei 
mer als Erster anwesend 
nigsteens nicht als Letzter 
ne zusätzliche Einahmequ 

Dienstag, 28. Februar. 

A m heutigen Tage kar 
der LinieSt .Vith-Gouvy zu 
und nicht alltäglichen Vo 
Reisenden v ie l Heiterkeit 

A u f der Strecke, zwisch 
ten hie l t der Bus. Die V 
jemand reicht eine klein 
herein u n d die Fahrt geh 
regt sich etwas i n der Di 
und ein liebes Kätzchen rr 
roten Halsschleifchen kon 
Beim Anbl ick der Reisend 
türlich erschrocken und es 
um einen Ausgang • zu f 
Schaffner gelingt es sei 
einzufangen u n d es i n s 
zusetzen. Jedoch., plötzlid 
v o n neuem.Wohin m i t dt 
ner f indet eine kluge Lö 
Station St .Vi th , setzt er 
dem Fahrersitz i n dem \ 
die Fahrstrecke angezeigt 
dem Tierchen geschah, e: 
Kenntnis. Eins jedoch ist 
schöne u n d unterhaltsan 

Mittwoch, 29. Februar. 

Glatteis auf allen Stre 
Verkehr lahmgelegt. 
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Aus StVith und Umgebung 
Wochenschau 

vom Kalenderonkel 

Samstag, 25. Februar. 
Sie werden es mi r erlauben, noch einmal 

auf Wolfgang Amadeus Mozart zurückzu­
kommen. 

Haydn spielte ausgezeichnet vom Blatt 
und verstieg sich eines Tages i n Gegenwart 
Mozarts zu der Behauptung, er verstehe es, 
jedes beliebige Stück, auch ohne es vorher 
durchgelesen zu haben, fehlerlos aus den 
Tasten herauszuholen. 

Mozart lächelte und ging m i t i h m eine 
Wette ein, daß er am andern Tage eine So­
nate vorlegen würde, die Haydn nicht zu 
spielen vermöchte. 

Haydn setzte sich anderntags ganz zuver­
sichtlich ans Instrument. 

Geraume Zeit gingen seine Finger nur so 
hin und her. Schon war er seines Sieges 
gewiß, als er plötzlich ratlos innehielt und 
etwas ärgerlich seinenGegner anfuhr: „Aber 
das läßt sich ja überhaupt nicht spielen! 
Sehen Sie, die beiden Hände liegen ganz 
ausseits am Ende der Klaviatur, u n d da soll 
man auch diese Note mitspielen, die Sie 
dorthin, ganz i n die M i t t e gesetzt haben?" 

„Gewiß!" meinte Mozart . „Auch die läßt 
sich mühelos mitspielen; sehen Sie her!" 

Und er setzte sich h in . Auch seine Finger 
glitten h in und her und lagen an de,r be-
treffendenStelle ebenfalls ganz ausseits am 
Ende der Klaviatur. Aber er bückte sich 
rasch nieder und schlug die Taste der M i t t e 
mit der Spitze seiner Nase an. 

Sonntag, 26. Februar. 

Das beste M i t t e l , jeden Tag gut zu begin­
nen, ist: beim Erwachen daran zu denken, 
ob man nicht wenigstens e i n e m Menschen 
an diesem Tage eine Freude machen könne. 

Goethe meint : 
„Der Mensch kann Unglaubliches leisten, 

wenn er die Zeit einzuteilen und recht zu 
benutzen weiß." 

Montag, 27. Februar. 

Zeitung: keine. 
Post: keine. 
Warum? 
W e i l heute der 29. Februar ist. 
Die Natur hatte sicherlich nicht mi t die­

sem zusätzlichen Tag gerechnet. 
Der Kalenderonkel erlaubt sich, trotz al­

lem, eine angenehme Pflicht zu erfüllen, i n ­
dem er den Armen, die nur alle vier Jahre 
Geburtstag feiern können, herzlichst zu gra­
tulieren. 

Donnerstag, 1. März. 

Man spricht zur Zeit v ie l von der Ueber-
nahme gewisser Gemeindewege durch den 
Staat. Unsere Gegend besitzt eine ganzeAn-
zahl wichtiger Gemeindewege, deren Ueber-
nahme durch den Staat, sowohl vom w i r t ­
schaftlichen als auch vom touristischen 
Standpunkt gerechtfertigt erscheint. Die Ge­
meinden würden sicherlich entlastet. Man 
behauptet auch, daß der Staat im Winter 
eher i m Stande ist, die Wege schneefrei zu 
halten und Reparaturen während der guten 
Jahreszeit durchzuführen. 

Diese letzten Behauptungen geben mir 
Gelegenheit, an deren Richtigkeit zu zwei­
feln. ImWinter ist es des öfteren vorgekom-
men.daß dieGemeindewege genau so schnell 
befahrbar waren wie die staatlichen. Ferner 
kann man feststellen, daß die Wege und 
Straßen rund u m St .Vith, die mittels Ge­
meindegeldern und unter Aufsicht der Ge­
meinden gebaut oder repariert wurden, ei­
ne längere Lebensdauer aufzuweisen haben 
als die staatlichen. 

Die Gemeinden müßten dieses Problem 
genauestens und gründlichst überprüfen, 
ehe sie zu einer Abgabe schreiten. Man be­
achte vor allem, daß der schlechte Zustand 
i n dem sich z. B. die Straßen Malmedy— 
St .Vi th-Wemperhardt oder St .Vith-Ämel 
bis Weismes i m Laufe des ganzen Jahres 
1955 befunden haben, sicherlich wirtschaft­
lich und touristisch nicht von Vorte i l waren. 

Vorsicht ist geboten, auch wenn es etwas 
kostet. 

Fretiag, 2. März. 

Auch Kühe haben Gemüt. 
A u f einem Gut sollten Melkmaschinen 

eingeführt werden. Zwar war der alte Herr 
grundsätzlich dagegen, er verabscheute alles 
Technische, aber da seine Tochter das Heft 
bereits seit einigen Jahren i n derHand hielt , 
mußte er nachgeben. Leider erwies sich.daß 
die Kühe störrisch waren. Als die Techniker 
kamen und die künstlichen Melker an die 
prallen Euter anbringen wol l ten , protestier­
ten die Kühe mi t Gebrüll undBeinesdilagen. 
Man ging mit Gewalt vor, aber ohne Erfolg. 
Die Viehcher protestierten weiter indem sie 
keine Milch mehr gaben. Hatte man i h r K u h -
gemüt verletzt? Der Großvater protestierte 
und stellte den Rindern — seinen Rindern— 
dasZeugnis aus sie besäßen zumGlüok mehr 
Vernunft als die Menschen. Die Maschinen 
seien des Teufels. N u n hatte jedoch einer 
der Techniker beobachtet, daß die A r b e i t i n 
den Stallungen dieses Hofes nur vonFrauen 
geleistet wurde. Er kam daher auf den we­
nig alltäglichen Einfal l , daß möglicherweise 
i n diesem Umstand der Grund für das son­
derbare Verhalten der Tiere liegen könnte. 
U n d richtig! A l s sich die Techniker am näch­
sten Tage als Frauen verkleideten, ließen 
sich die Kühe alles gefallen. Dem Großvater 
blieb nichts anderes übrig, als sich kopf­
schüttelnd v o n dannen zu trol len u n d leise 
zu murmeln: daß eben heutzutage auf nichts 
mehr Verlaß sei, nicht einmal mehr auf ein 
Rindvieh. 

Sie hören . . . 
Das St.Vither Mikrofon 

a m Samstag, dem 3. März 4956 u m 17,20 Uhr, 
auf der Welle des belg. nat ionalen R u n d f u n k s 
1123 k H z [oder 267 m j : 

„Eine Vorschau auf k o m m e n d e Ereignisse". 
M i t Peter Pan a m M i k r o f o n u . zwischendurch 
bunte Klänge ausgeführt v o m K g l . M u s i k v e r ­
ein St.Vith unter Michel Wiesemes. 

Sonntags- und Nachtdienst der Apotheken 
ST.VITH. I n der Zeit v o m Sonntag, dem 4. 

März, 10 U h r morgens bis z u m Sonntag, dem 
11. März, 10 U h r morgens hat die Apotheke 
KREINS-CLOSSET Sonntags-u. Nachtdienst. 

Versammlung des Werbe-Ausschusses 
der Stadt St.Vith 

St.Vith ist bekanntlich die Stadt der Ver­
eine und Klubs; wol len doch jährlich zirka 
15 von ihnen den armen Werbeausschuß an­
pumpen. 

Ich möchte denjenigen, die noch nicht M i t ­
glied eines Vereins sind, einige Anregungen 
geben, um noch weitere Vereine ins Leben zu 
rufen. So besteht hier noch kein Verein, der 
den Zweck hat, die Gründung neuer Vereine 
zu verhindern.Es gibt auch noch keinenVer-
eiri für Prospektesammler. Was halten sie 
von einem Gewitterklub? Was das ist? Die­
ser Verein nimmt jeden auf, der sich den 
Statuten f r e i w i l l i g u n t e r w i r f t . Sobald ein 
Gewitter sich bemerkbar macht, haben die 
Mitglieder sich i m Vereinslokal einzufinden. 
Mit dem „Verzehr" ist sofort zu beginnen, 
damit der Vereinswirt nicht zu kurz kommt. 
Das zuletzt eingetroffene Mitg led zahlt die 
Zeche, sobald das Gewitter vorüber ist. Das 
wäre eine Idee, die leicht und ohne jegliches 
Risiko von einem W i r t e n verwirkl icht wer­
den könnte. Er hätte dabei nur Vortei le : i m ­
mer als Erster anwesend zu sein oder we-
nigsteens nicht als Letzter und immerhin ei­
ne zusätzliche Einahmequelle. 

Dienstag, 28. Februar. 

Am heutigen Tage kam es i m Autobus 
der LinieSt.Vith-Gouvy zu einem komischen 
und nicht alltäglichen V o r f a l l , der bei den 
Reisenden viel Heiterkeit auslöste. 

Auf der Strecke, zwischen den beiden Or­
ten hielt der Bus. Die Vordertür geht auf, 
jemand reicht eine kleine, längliche Dose 
herein und die Fahrt geht weiter. Plötzlich 
regt sich etwas i n der Dose; sie bricht auf 
und ein liebes Kätzchen mi t einem hübschen 
roten Halsschleifchen kommt zum Vorschein. 
Beim Anblick der Reisenden ist das Tier na­
türlich erschrocken und es läuft h i n und her, 
um einen Ausgang-zu f inden. Doch dem 
Schaffner gelingt es schließlich, das Tier 
einzufangen und es i n seine Dose zurück­
zusetzen. Jedod\, plötzlich beginnt das Spiel 
von neuem.Wohin m i t demTier? DerSchaff-
ner findet eine kluge Lösung. Bis zur End­
station St.Vith, setzt er das Kätzchen über 
dem Fahrersitz i n dem kleinen Kasten, w o 
die Fahrstrecke angezeigt ist.Was später m i t 
dem Tierchen geschah, entzieht sich meiner 
Kenntnis. Eins jedoch ist sicher: es war eine 
schöne und unterhaltsame Fahrt. 

Mittwoch, 29. Februar. 

Glatteis auf allen Straßen. 
Verkehr lahmgelegt. 

ST .VITH. A m Donnerstag fand i m Lokale 
Gritten eine Versammlung des Werbeausr 
S c h u s s e s statt, an der sämtliche Mitglieder 
des Verwaltungsrates teilnahmen. 

Um 20.30 Uhr eröffnete der Präsident die 
Versammlung und übergab dem Sekretär 
das W o r t zur Verlesung des Protokolls, des­
sen W o r t l a u t anschließend genehmigt w i r d . 

Gelegentlich einer Versammlung desWirt-
schaftsrates, am 10. Februar i n S t V i t h , hatte 
Herr Bezirkskommissar Hoen den Werbe­
ausschuß gebeten, eine Aufklärungsver­
sammlung über die Ziele und die Nützlich­
keit des Wirtschaftsrates einzuberufen. 
Nachdem mehrere Mitglieder und auch Herr 
Bürgermeister Backes, der unter den Zuhö­
rern war, dargelegt hatten, daß es auch für 
die St. Vither Geschäftswelt vortei lhaft ist, 
Mitg l ied des Wirtschaftsrates, der Zugang 
zu den höchsten Regierungs- und Verwal ­
tungsstellen hat, zu werden, beschließt der 
Werbeausschuß, dieseVereinigung zu unter­
stützen und eine Werbeversammlung ein­
zuberufen. Herr Bürgermeister Backes er­
klärt sich bereit, auf dieser Versammlung zu 
sprechen u n d Auskünfte zu geben. Auch 
soll Herr Koch aus Eupen, Sekretär der 
Handelskammer, eingeladen werden. Die 
Presse w i r d gebeten, ihrerseits werbend für 
den Wirtschaftsrat und die abzuhaltende 
Versammlung i n St .Vi th einzutreten. 

Die Frage der Aufsicht auf dem Kinder­
spielplatz stand zur Debatte. Es w i r d vorge­
schlagen, seitens des Werbeausschusses ei­
nen Wärter zu engagieren. Ein Gegenvor­
schlag zielt darauf h in , an die Stadtverwal­
tung heranzutreten, mi t der Bitte die A u f ­
sicht zu übernehmen, ebenso wie die I n ­
standhaltung und Sauberhaltung des Plat­
zes. Dieser letzte Vorschlag w i r d angenom­
men. 

Die Arbei ten am Campingplatz, 2. Los, 
konnten wegen der schlechten Wit terung 
nicht i n A n g r i f f genommen werden. Es w i r d 
daher beschlossen, bei der Föderation du 
Tourisme dieUeb ertragung der für dasRech-
nungsjahr 1955 bewil l igten Kredite auf das 
Jahr 1956 zu beantragen. 

Der St.Vithus-Verein beantragt einen Zu­
schuß zur Deckung eines Teiles der Unko­

sten, die gelegentlich der Kappensitzung für 
die Soldaten i n Vielsalm entstanden waren. 
I n der letzten Versammlung war dem Ver­
ein geraten worden, sich an die Stadt zu ver­
wenden, die bisher die Zuschüsse für ähn­
liche Veranstaltungen gewährte. Da diese 
Anfrage ergebnislos blieb, beschloß derWer-
beausschuß, einen Zuschuß v o n 1.000 Fr. zu 
bewil l igen. 

Herr Erni Simons,Präsident desSt.Vithus-
vereins, berichtete dann überVeAandlungen 
einer Abordnung des Werbe - Ausschusses 
mi t der K G Rot-Weiß-Rot. Da die Gesell­
schaft sich einverstanden erklärt hat, die i m 
Namen des St.Vither Karnevals einkassier­
ten Spenden herauszugeben, wurde diese 
Angelegenheit als endgültig erledigt betrach­
tet. 

Die Sektion St .Vi th der „Ligue des Chas-
seurs et Pirscheurs en Haute Belgique" ver­
anstaltet am 1 . M a i ihr traditionelles inter­
nationales Tontaubenschießen und bi t te t um 
einen Zuschuß. Der Werbe-Ausschuß er­
kennt den fremdenwerbendenCharakter die­
ser Veranstaltung an und bewi l l ig t densel­
ben Zuschuß wie i m vorigen Jahre, 2.000 Fr. 
Außerdem nimmt er das Protektorat über 
diese Veranstaltung an. 

Unter Verschiedenes wurde einem A n t r a ­
ge der Organisatoren der diesjährigen Han­
delsmesse, der Werbe-Ausschuß möge das 
Protektorat dieser Veranstaltung überneh­
men, stattgegeben. Die Kampagne für den 
abendlichen Geschäftsschluß soll beschleu­
nigt durchgeführt werden. Einer Anregung 
des Herrn J. Jacobs folgend, richtet derWer-
be-Ausschuß einen Antrag an die Geschäfts­
stelle der Kolonial-Lotterie, mi t der Bitte, 
eineZiehung inSt .Vi th stattf inden zu lassen. 
Der Werbe - Ausschuß stellt fest, daß die 
Autobushaltestellen vielfach ungünstig l ie­
gen und den Verkehr behindern. E in Vor­
schlag, der die Abänderung dieses Zustan-
des bezweckt, soll der Stadtverwaltung u n ­
terbreitet werden. 

Die Sitzungen des Werbe - Ausschusses 
sind bekanntlich öffentlich und auch das an­
wesende Publ ikum kann sich zu Worte mel­
den. Etwas mehr Diszipl in seitens verschie­
dener Zuhörer wäre jedoch sehr am Platze. 

Zur Roten Kreuz=Woche 
vom 11. bis 25. März 1956 

Die Krankenwagen 
des Roten Kreuzes 

S T . V I T H . Im ganzen Lande hat das Rote 
Kreuz einen Dienst für Krankenautos auf­
gezogen, der imstande ist, jeder dringenden 
Anforderung Folge zu leisten. 

Dieser Dienst umfaßt augenblicklich 36 
Zentren, die Tag und Nacht in Betrieb sind. 
E r verfügt über 71 Autos modernster Bau­
art für Einzel- und Sammeltransporte. Ver­
schiedene dieser Krankenwagen sind mit 
Universal-Inkubatoren für zu früh geborene 
Kinder, oder mit Stahllungen für Personen, 
die an Kinderlähmung erkrankt sind, aus­
gerüstet. 

Selbstverständlich wird nur Bedürftigen 
der Transport kostenlos gewährt, da dasMa-
terial amortisiert werden muß. Außerdem 
entstehen weitere Unkosten für Desinfek­
tion, Löhne,Versicherungen, Unterhalt usw., 
die ebenfalls gedeckt werden müssen. 

E i n aus weiblichen Freiwilligen zusam­
mengestelltes motorisiertes Korps, arbeitet 
eng mit diesem Dienst zusammen. 

Viehmarkt in Weismes 
WEISMES. Der Viehmarkt vom 28. Februar 
wurde durch mildes Wetter begünstigt. 135 
Stück Rindvieh waren aufgetrieben, jedoch 
waren die Händler weniger zahlreich vertre­
ten, als auf den vorhergehenden Märkten. 
Allgemeine Markttendenz: ruhig. Der Han­
del gestaltete sich schwierig. Die Milchvieh­
preise waren gleichbleibend und gutesjung-
vieh war sehr gefragt.Hochträchtige Kühe 11 
bis 14.500 hochträchtige Rinder 10-13,Milch-
kühe 7 -11 , Maßkühe 7-9,fette Kühe 10-12, 
schwere Ochsen 16.500—18, einjährige Rin­
der 5—7, eineinhalb bis 2jährige 7—9.500, 
Jungstiere 6-8.500 Fr. 

Der nächste M a r k t i n Weismes w i r d am 
4. Dienstag i m Monat März, dem 27. abge­
halten. 

Musikfestspiele der Ostkantone 
M A L M E D Y . Die Musikgesellschaft „Royale 
Echo de la Warche", veranstaltet am 25. und 
26. August dieses Jahres die „Musikfestspie­
le der Ostkantone", zu denen ausschließlich 
Musikvereine unserer drei Kantone (ca. 60 
Vereine) eingeladen werden. 

Die Festspiele stehen unter dem hohen 
Protektorat des Bezirkskommissars, Herrn 
Henr i H o e n . 

I n Kürze ergehenEinladungen an die oben 
erwähnten Vereine. 

Hinderhausen 
feierte „St. Albinus!" 

H I N D E R H A U S E N . V o n nah u n d fern folg­
ten die Pilger dem Rufe des Kirchenglöck-
leins am Festtage des h l . Alb inus , seineFür-
bitte am Throne Gottes zu erflehen. W e l ­
cher Bauer bedarf nicht einer gütigen H i l f e 
von oben, damit sein W e r k nicht umsonst 
sei? Aber nicht nur der Bauer ist abhängig 
von diesem Segen, nein, auch die Städter 
müssen darben, w e n n Mißernten und Miß­
erfolge "über das Land hinwegziehen. U m 
solches v o n uns abzuwenden beteten die 
zahlreichen frommen Christen mit dem 
Priester, dem hochw. Herrn Kaplan Geelen, 
St .Vith, zu ihrem Schutzpatron. Der hochw. 
Herr Pfarrer Scheiff hob i n seiner Festpre­
digt hervor, daß w i r nicht nur irdische Gü­
ter erbitten, sondern auch Schätze für das 
Jenseits sammeln sollen und überall, w o w i r 
auch hingestellt würden, die Kraf t fänden, 
für unsern Glauben einzustehen. 

Nach dem, durch vorzüglichen Gesang sei­
tens desKirdienchors St.Cäcilia, verschöner­
ten Gottesdienstes, geselltön sich die Gäste 
zu ihren Gastgebern, um sich mit ihnen am 
Festschmaus zu beteiligen. 

Für den Abend waren alle freundlichst 
eingeladen seitens des Junggesellenvereins 
St.Albinus und des Kirchenchors, zum gro­
ßen Theaterabend. Der Saal Boesges füllte 
sich mi t Theaterfreunden, die dann von den 
Darbietungen, erst ernste, dann heitere.hell-
auf begeistert waren. Näher auf diese Vor­
führungen einzugehen, bleibt der Dienstags­
ausgabe vorbehalten, doch jetzt schon kann 
den Gästen des morgigen Sonntags verraten 
werden: „Ihr werdet staunen, zu was die 
Darsteller fähig s i n d " ! A l s Lohn könnt Ihr 
dann ein bleibendes Andenken von Wer t mi t 
nach Hause nehmen, wenn Ihr Euch nicht 
gescheut habt.einigeLose zu kaufen und die­
se unter einem glücklichen Stern stehen. 



Den Glauben an die Menschheit zurückgegeben 
DER E H R L I C H E F I N D E R / G L O S S E V O N H A N N E S H O F F 

I r g e n d w o h a t t e i c h n e u l i c h m e i n e n S p a z i e r ­
s tock l i e g e n l a s s e n . E s w a r e i n s c h ö n e r S t o c k , 
u n d i c h h a t t e i h n v o n m e i n e m V a t e r g e e r b t . 
A u ß e r d e m w a r e r a u c h w e r t v o l l , d e n n e r h a t t e 
e i n e n G o l d k n a u f . N u n a l s o w a r e r f o r t u n d i c h 
w a r s e h r t r a u r i g . I c h m a c h t e e i n e n Z e t t e l a n 
d e n B a u m v o r m e i n e m H a u s u n d b a t d e n e h r ­
l i c h e n F i n d e r u m R ü c k g a b e d e s E r b s t ü c k e s . 
A b e r n i e m a n d m e l d e t e s i c h . 

D i e Z e i t h e i l t b e k a n n t l i c h a l l e W u n d e n u n d 
so k a m d e r T a g , d a i c h e i g e n t l i c h g a n z z u f r i e ­
d e n w a r , d e n S t o c k v e r l o r e n z u h a b e n . E r w a r 
j a doch e i n r e c h t a l t m o d i s c h e s M ö b e l g e w e s e n . 
W e r t r ä g t s c h l i e ß l i c h h e u t e n o c h e i n e n G o l d ­
k n a u f a m S p a z i e r s t o c k ? A u ß e r d e m h a t t e s i c h 
a u c h m e i n S e l b s t b e w u ß t s e i n e r h e b l i c h g e s t ä r k t , 
s e i t i ch o h n e S t o c k g i n g . I c h k a m m i r j ü n g e r 
u n d e l a s t i s c h e r v o r . N u r d i e U n e h r l i c h k e i t d e r 
M e n s c h e n m a c h t e m i c h a b u n d z u t r a u r i g , w e n n 
ich a n d e n S t o c k d a c h t e . 

G e r a d e a n e i n e m s o l c h e n T a g e k l i n g e l t e e s 
a n m e i n e r W o h n u n g s t ü r . D r a u ß e n s t a n d e i n 
j u n g e r M a n n — m i t m e i n e m S t o c k . 

„ M e i n H e r r " , s a g t e e r f r e u n d l i c h lächelnd, 
„ ich l a s , S i e h a b e n I h r e n S t o c k v e r l o r e n . Ich 
h a b e i h n g e f u n d e n . " 

E i n t i e f e s G l ü c k s g e f ü h l d u r c h s t r ö m t e mich. 
S o h a t t e i c h m i c h a l s o d o c h g e t ä u s c h t . D i e E h r ­
l i c h k e i t w a r n o c h n i c h t a u s g e s t o r b e n . I c h war 
g e r ü h r t u n d s a g t e z u d e m j u n g e n M a n n : 

„ S i e h a b e n m i r d e n G l a u b e n a n d i e Men­
s c h e n z u r ü c k g e g e b e n , d e n i c h f a s t verloren 
h a t t e . I c h d a n k e I h n e n ! — Z u r B e l o h n u n g 
s c h e n k e i c h I h n e n d e n S t o c k . I c h h a b e mich 
i n d e r Z w i s c h e n z e i t o h n e h i n b e r e i t s innerlich 
v o n i h m e n t f e r n t . " 

E t w a s e n t t ä u s c h t b l i c k t e d e r j u n g e Mann 
m i c h a n . 

„ E s i s t w a h r " , s a g t e i c h d a n n s c h n e l l , „ e r ist 
n i c h t m e h r m o d e r n , i c h w e i ß es . I m m e r h i n hat 
e r a b e r d o c h e i n e n g o l d e n e n K n o p f . — Jeder 
J u w e l i e r w i r d i h n I h n e n a b k a u f e n . . . " 

A b e r d e r j u n g e M a n n u n t e r b r a c h m i c h : 
„ E b e n n i c h t , m e i n H e r r , e b e n n i c h t ! — Ich 

h a b e es j a s c h o n ü b e r a l l v e r s u c h t . K e i n e n 
P f e n n i g w o l l e n s ie d a f ü r z a h l e n ! " 

Es wird so viel gestohlen heutzutage 
A U T O W Ä R T E R G E S U C H T / V O N O. W E D D Y - P O E N I C K E 

Es muß doch Frühling werden 
Je s t ä r k e r u n s der W i n t e r m i t S c h n e e , E i s u n d K ä l t e b e d r ä n g t h a t , desto g r ö ß e r ist u n s e r e 
S e h n s u c h t nach der S o n n e u n d W ä r m e des F r ü h l i n g s . S c h o n zeigen die Z w e i g e der B ä u m e die 
ers ten K n o s p e n . N u n k ü n d e t das S c h n e e g l ö c k c h e n des L e n z e s N a h e n . ( A u f n a h m e : M a x B a u r ) 

P ä t s c h u n d K n i s p e l s a ß e n b e i m B i e r , a l s 
B e r g m a n n e i n t r a t . K n i s p e l m u s t e r t e d e n R i e ­
s e n w o h l g e f ä l l i g u n d s a g t e : 

„ I c h g l a u b e , S i e s i n d d e r r i c h t i g e M a n n f ü r 
m i c h ! — S e h e n S i e d i e s c h w a r z e L i m o u s i n e 
d o r t ? S i e i s t u n b e w a c h t ! " 

„ A h a " , s a g t e B e r g m a n n , „ich s o l l a u f d e n 
W a g e n a u f p a s s e n ? ! " 

„ R i c h t i g " , b e s t ä t i g t e K n i s p e l , „ h e u t z u t a g e 
w e r d e n so v i e l e A u t o s g e s t o h l e n . . . " 

„ B e i m i r n i c h t ! " e r k l ä r t e d e r R i e s e . 
„ I c h h a b e " , s a g t e K n i s p e l , „ h i e r n o c h e i n e 

B e s p r e c h u n g . B i t t e , s t e l l e n S i e s i c h i n z w i s c h e n 
a n d e n W a g e n , u n d l a s s e n S i e n i e m a n d h e r a n ! " 

B e r g m a n n n i c k t e . 
„ D e r W a g e n i s t so s i c h e r , a l s w ä r e e r a n g e ­

k e t t e t ! " 
D a n n t r a n k e r s e i n B i e r a u s u n d g i n g m i t 

w u c h t i g e n S c h r i t t e n h i n a u s . 
K n i s p e l w a r f e i n e n B l i c k d u r c h d a s F e n s t e r . 
„ J e t z t s t e h t e r a m W a g e n . — N a , i c h b i n g e ­

s p a n n t , ob s i c h d e r M a n n b e w ä h r t . M i t v i e r 
a n d e r e n h a b e ich es a u c h s c h o n v e r s u c h t , a b e r 
s i e h a b e n a l l e v e r s a g t . " P l ö t z l i c h s p r a n g e r a u f . 
„ J e t z t g e h t es l o s ! K o m m e n S i e m i t , P ä t s c h . 
— A b e r d i e s e r B e r g m a n n b r a u c h t u n s n i c h t z u 
s e h e n . . . " 

S i e v e r l i e ß e n d a s L o k a l , u n d K n i s p e l d r ä n g t e 
d e n a n d e r e n i n e i n e T o r e i n f a h r t . 

E i n H e r r i m T r e n c h c o a t s t ü r z t e a u f d a s A u t o 
z u u n d d r ü c k t e a u f d i e T ü r k l i n k e , a l s B e r g ­
m a n n i h n f o r t s c h o b . 

Nachts, wenn die Schatten der Bäume drohen... 
E INE FERNFAHRER G E S C H I C H T E / V O N H A R A L D B A U M G A R T E N 

D i e F r a u d e s F e r n f a h r e r s s t a n d a u f u n d "trat 
v o r d i e g r o ß e L a n d k a r t e , d i e a n d e r W a n d d e s 
k l e i n e n B ü r o s h i n g N a d e l n m i l w i n z i g e n b u n ­
ten F ä h n c h e n w a r e n a u f i h r f e s t g e s t e c k t S i e 
n a h m e i n e d e r N a d e l n u n d s t e c k t e s i e e i n S t ü c k 
d e s W e g e s w e i t e r , d e n H e r m a n n m i t s e i n e m 
L a s t z u g h e u t e n a c h t z u r ü c k g e l e g t h a b e n m u ß t e . 
D a b e i w a n d e r t e n i h r e G e d a n k e n d i e J a h r e 
z u r ü c k , s e i t s i e H e r m a n n s F r a u w a r . 

D i e e r s t e n z w e i J a h r e , a l s s i e n o c h a l l e i n w a ­
r e n , w a r s i e m i t H e r m a n n g e f a h r e n S i e h a t t e 
a m S t e u e r g e s e s s e n , w e n n e r s c h l a f e n m u ß t e , 
u n d h a t t e u n t e r w e g s a u f d e r L a n d s t r a ß e K a f ­
fee g e k o c h t u n d d a s E s s e n b e r e i t e t . I n a l l e n 
F e r n f a h r e r k n e i p e n k a n n t e m a n s i e I n d e n 
B a h n h ö f e n d e r g r o ß e n U m l a d e s t a t i o n e n w a r 
s i e w i e z u H a u s e . 

H e r m a n n u n d A n n a — d a s w a r e i n B e g r i f f 
g e w e s e n u n t e r d e n K a m e r a d e n d e r L a n d s t r a ß e , 
d i e m i t i h r e n L a s t z ü g e n D e u t s c h l a n d v o n O s t 
n a c h W e s t u n d v o n N o r d n a c h S ü d d u r c h p f l ü g ­
t e n . J a , m a n c h m a l , w e n n es F r ü h l i n g w a r , d a n n 
h a t t e s i e S e h n s u c h t . 

„ I c h f a h r ' w i e d e r m a l m i t , H e r m a n n " , s a g t e 
s i e d a n n . 

A b e r d a b e i b l i e b es. D e n n d a w a r d i e A r b e i t 
i m B ü r o , u n d d a w a r P e t e r , i h r Peter . ! — O b 
m a n n i c h t d o c h e i n e n j u n g e n B e i f a h r e r e i n ­
s t e l l t e ? I h r V a t e r w u r d e z u a l t , u n d e r h a t t e e s 
v e r d i e n t , s i c h a u s z u r u h e n A u c h f ü r H e r m a n n 
w u r d e es z u s c h w e r , n u r m i t d e m a l t e n M a n n 
z u f a h r e n . . . •* 

G e r a d e w o l l t e s i e d a s H a u s v e r l a s s e n u n d 
ü b e r d e n H o f g e h e n , u m P e t e r z u h o l e n , d e r 
b e i d e r G r o ß m u t t e r w a r , a l s d e r F e r n s p r e c h e r 
s c h r i l l t e . E r l e i c h t e r t a t m e t e A n n a a u f . D a s w a r 
H e r m a n n ! G o t t s e i D a n k ! S i e h o b d e n H ö r e r 
a b : 

„ F e r n t r a n s p o r t K e r s t e n ! " s a g t e s i e u n d 
f r e u t e s i c h s c h o n a u f H e r m a n n s S t i m m e . 

E i n e f r e m d e S t i m m e m e l d e t e s i c h . 
„ S i n d S i e e s s e l b s t , F r a u K e r s t e n ? — J a — 

h i e r i s t K r a a t z , F e r n f a h r e r K r a a t z . . . " 

A n n a s S t i m m e w u r d e r a u h : „ W a s i s t d e n n , 
K r a a t z ? " 

„ J a — m i t H e r m a n n — i s t n i c h t s c h l i m m — 
e r h a t B r u c h g e m a c h t . — W a r j a so g l a t t h e u t e 
n a c h t d e r A n h ä n g e r h a t i h n i n d e n G r a ­
b e n g e d r ü c k t . B e i H e r o l d s b e r g — w i r h a ­
b e n i h n e r i s t j e t z t i m K r a n k e n h a u s . . . " 

A n n a h ö r t e j e d e s W o r t u n d v e r s t a n d d e n 
Sinn d o c h n i c h t . 

E s k o s t e t e s i e u n e n d l i c h * M ü h e , d i e W o r t e 
z u f o r m e n . 

» D i e W a h r h e i t , K r a a t z l " 

„ N e i n , n e i n . F r a u K e r s t e n , S i e _ b r a u c h e n 
k e i n e S o r g e n z u h a b e n , m e i n t e d e i A r z t . — 
U n d I h r V a t e r ist bei i h m . e r h a t n i c h t s a b g e ­
k r i e g t . " 

„ S a g e n S i e m e i n e m M a n n , i ch k o m m e z u 
i h m ! " 

I h r e M u t t e r e r s c h r a k , a l s s i e d a s b l a s s e G e ­

s i c h t A n n a s s a h . A b e r s ie w a r s e l b s t e i n e a l t e 
F e r n f a h r e r f r a u , 

„ I c h p a ß ' a u f d e n J u n g e n s c h o n auf , A n n a . 
D u k a n n s t b e r u h i g t f a h r e n . " 

G e g e n v i e r U h r n a c h m i t t a g s k a m A n n a K e r ­
s t e n i n H e r o l d s b e r g a n . M i t r a s c h e n S c h r i t t e n 
g i n g s i e z u d e m K r a n k e n h a u s 

D e r F e r n f a h r e r K e r s t e n l a g a l l e i n i n e i n e m 
Z i m m e r . E r h a t t e e i n e n V e r b a n d u m d e n K o p f , 
d e r B l u t v e r l u s t h a t t e s e i n v o n d e r S o n n e u n d 
d e m W i n d b r a u n g e g e r b t e s G e s i c h t i n e i n f a h ­
l e s G e l b g e t a u c h t . A l s letzt d e r A r z t d i e T ü r 
ö f f n e t e u n d A n n a h e r e i n k a m , s t r e c k t e e r i h r 
d i e H a n d e n t g e g e n : 

„ A n n a ! " 

„ S o v i e r z e h n T a g e w i r d es d a u e r n , F r a u K e r ­
s t e n " , s a g t e d e r A r z t . „ D a n n k ö n n e n S i e I h r e n 
M a n n w i e d e r a b h o l e n . . . " 

A n n a s a ß a m B e t t i h r e s M a n n e s u n d s t r e i ­
c h e l t e s e i n e H ä n d e . 

„ I c h h a b ' w i r k l i c h a u f g e p a ß t , A n n a . E s w a r 
h a l t P e c h . " 

„ K a n n d e m B e s t e n p a s s i e r e n . I n v i e r z e h n 
T a g e n b i s t d u w i e d e r so w e i t . — G l ü c k h a s t 
d u n o c h g e h a b t , H e r m a n n ! " 

K e r s t e n w u r d e u n r u h i g . 

„ U n d d e r Z u g ? — I s t so g u t w i e n i c h t s i n 
B r u c h g e g a n g e n . A b e r d i e L a d u n g m u ß h e u t e 
n o c h i n N ü r n b e r g s e i n . U n d d a n n h a b e n w i r 
d e n A u f t r a g n a c h M ü n c h e n . — V a t e r k a n n e s 
a l l e i n n i c h t s c h a f f e n . W i r v e r l i e r e n z u v i e l , 
A n n a . . . " 

„ L a ß g u t s e i n , H e r m a n n — j e t z t f a h r i c h m a l 
w i e d e r ! " 

I n d e n F e r n f a h r e r k n e i p e n g i b t e s e i n e n 
n e u e n G e s p r ä c h s s t o f f . „ D i e A n n a f ä h r t w i e d e r 
— h a b ' s i e n e u l i c h g e t r o f f e n . J a , d i e A n n a — 
m i t i h r e m a l t e n V a t e r ! " D e r T o n , m i t d e m 
i h r N a m e a u s g e s p r o c h e n w i r d , i s t v o l l e r H o c h * 
a c h t u n g . 

U n d A n n a f ä h r t — d i e b e i d e n z u v e r l ä s s i g e n 
H ä n d e f e s t a u f d e m S t e u e r r a d , d e n F u ß a u f 
d e m G a s p e d a l u n d d i e A u g e n k l a r u n d e r n s t 
n u r a u f d i e S t r e c k e g e r i c h t e t . 

U.At j e d e N a c h t , w e n n s ie d i e S c h e i n w e r f e r 
e i n s c h a l t e t u n d d i e S c h a t t e n d e r B ä u m e w i e g e ­
s p e n s t i s c h e U r w a l d t i e r e a n d e n S e i t e n d e r 
L a n d s t r a ß e s t e h e n , d e n k t s i e N o c h z e h n T a g e 
— — noch s e c h s — - d a n n k o m m t H e r m a n n 
w i e d e r U n d d a n n l ä c h e l t s ie f r o h u n d t r i t t 
e t w a s fes ter p-*f d a s G a s p e d a l . . 

Sein Blick hätte einen Löwen zum Schaudern gebracht 
Kampf um die Waschmaschine / Von Rüdiger v. Kunhardt 

T o m G i n g e r w o l l t e e i n e W a s c h m a s c h i n e k a u ­
f e n . K e i n e g e w ö h n l i c h e , - o h n e i n ! S e i n e G a t ­
t i n h a t t e k ü r z l i c h e i n e A u s s t e l l u n g b e s u c h t , 
a u f d e r d i e s e s I n s t r u m e n t z u r S ä u b e r u n g j e g ­
l i c h e r W ä s c h e v o r g e f ü h r t w u r d e . N a c h i h r e n 
S c h i l d e r u n g e n , d i e e i n e g a n z e N a c h t u n d d e n 
n ä c h s t f o l g e n d e n V o r m i t t a g a n d a u e r t e n , w a r 
T o m w e i c h , w i e e i n f r i s c h e s M i l c h b r ö t c h e n . E r 
m a c h t e s i c h a u f u n d zog, v o n d e n S e g e n s w ü n ­
s c h e n d e r G a t t i n beglei te t , a u s , d i e W a s c h m a ­
s c h i n e z u e r w e r b e n N a c h d e n E r f a h r u n g e n d e r 
l e t z t e n v i e r u n d z w a n z i g S t u n d e n w a r es f ü r i h n 
u n m ö g l i c h , o h n e d i e s e W a s c h m a s c h i n e z u r ü c k ­
z u k e h r e n — s e i n e N e r v e n h ä t t e n d a s n i c h t 
m e h r a u s g e h a l t e n ! 

T o m s e r s t e r G a n g f ü h r t e n a t ü r l i c h i n d i e 
A u s s t e l l u n g s h a l l e n , a l l w o d i e M a s c h i n e t a g ­
t ä g l i c h e i n e m s t a u n e n d e n P u b l i k u m v o r g e f ü h r t 
w u r d e . 

D a s P u b l i k u m s t a u n t e n i c h t n u r , s o n d e r n es 
w a r a u c h u n g e m e i n z a h l r e i c h G a n z h i n t e n , 
v o n d e r T r e p p e aus , g e l a n g es T o m G i n g e r e i ­
n e n flüchtigen B l i c k a u f d e n A p p a r a t z u w e r ­
f e n . E r h ä t t e g e n a u so e i n e n U - B o o t - S c h n o r ­
c h e l a n s e h e n k ö n n e n ! Z u v e r s t e h e n w a r s o ­
w i e s o n i c h t , w a s d o r t a u f d e m P o d i u m v o r s i c h 
g i n g . D a s V o l k j e d o c h w a r b e g e i s t e r t . M a n 
j o h l t e , b r ü l l t e u n d d r ä n g t e s i c h z u d e m k l e i n e n 
T i s c h , a n d e m d i e B e s t e l l i s t e n a u s g e f ü l l t w u r ­
d e n . 

T o m s t ü r z t e s i c h i n d a s G e w ü h l . 
G e g e n A b e n d w a r T o m i n " d i e N ä h e d e s T i ­

sches v o r g e r ü c k t . E r w a r l e i c h t b e s c h ä d i g t u n d 
d e r A n z u g h i n g n u r n o c h i n F e t z e n a n • i h m 
h e r a b . A b e r - e r w a r d a — ! 

„ P e i n l i c h " , s a g t e d e r V e r k ä u f e r , d e r d i e L i s t e 
a u s f ü l l t e , „ p e i n l i c h , — w i r h a b e n s o ' v i e l W a s c h ­
m a s c h i n e n v e r k a u f t , — S i e k ö n n e n h ö c h s t e n s 
i n e i n e m J a h r mit d e r L i e f e r u n g r e c h n e n ! " 

T o m G i n g e r m a ß i h n m i t e i n e m B l i c k , d e r 
e i n e n L ö w e n z u m S c h a u d e r n g e b r a c h t h ä t t e , 
d a n n - w a n d t e e r s i c h s t u m m z u m G e h e n . I n 
d e n g r o ß e n P a p i e r k o r b a b e r , d e r n e b e n d e m 
T i s c h d e s V e r k ä u f e r s s t a n d , flatterten a u s s e i ­
n e r H a n d — — z e h n p r a c h t v o l l e D o l l a r n o t e n . 

E r s t a m A u s g a n g g e l a n g es d e m V e r k ä u f e r 
T o m z u e r r e i c h e n 

„ E i n G l ü c k s u m s t a n d , e i n g r o ß e r G l ü c k s u m ­
s t a n d ' . " flüsterte e r h e i s e r , „ e i n e r u n s e r e r 
K u n d e n h a t d i e M a s c h i n e e b e n z u r ü c k g e b r a c h t . 
W e n n S i e s i e h a b e n w o l l e n . . . ? " 

S o k a m es , d a ß T o m s F r a u a m A b e n d d i e s e s 
T a g e s d i e h e i ß b e g e h r t e W a s c h m a s c h i n e i n d i e 
A r m e s c h l i e ß e n k o n n t e . 

A m n ä c h s t e n T a g e r r e i c h t e T o m G i n g e r i n 
s e i n e m B ü r o e i n A n r u f . 

„ S i e w e r d e n s i c h e r i n n e r n , S i r , d i e D o l l a r ­
n o t e n - i m P a p i e r k o r b d i e s i n d f a l s c h l " 

„ K l a r , " g r i n s t e T o m v e r g n ü g t , „ d e s h a l b w u ß ­
te i ch a u c h k e i n e n b e s s e r e n O r t f ü r s i e l " 

„ H e , S i e ! W a s m a c h e n S i e d e n n d a ? ! " 
„ W a s ich h i e r m a c h e ? " f r a g t e d e r H e r r ver ­

b l ü f f t . „ D a s geht S i e doch n i c h t s a n ! — I c h wil l 
a n m e i n e n W a g e n 1 " 

„ A n I h r e n W a g e n ? " s a g t e B e r g m a n n höh­
n i s c h . „ S i n d S i e noch n i c h t w e g ? ! " 

„ D a s ist j a u n g l a u b l i c h ! " z e t e r t e d e r Herr . 
„ H i e r i s t m e i n Z ü n d s c h l ü s s e l , u n d d a s ist mein 
W a g e n . ! " 

„ P ü h " . s c h n a u f t e B e r g m a n n v e r ä c h t l i c h , „ich 
k a n n t e e i n e n G a u n e r , d e r hattt- s tets z e h n ver­
s c h i e d e n e Z ü n d s c h l ü s s e l in d e r T a s c h e ! " 

„ M a n n ! " s a g t e d e r a n d e r e . „ I c h h a b e vorhin 
e i n i g e S a c h e n e i n g e k a u f t , d i e ich h a a r g e n a u 
b e s c h r e i b e n k a n n — s i e l i e g e n i m W a g e n ! " 

„ D e n D r e h k e n n e ich. N a t ü r l i c h h a b e n Sie 
d e n B e s i t z e r d e s W a g e n s b e i m E i n k a u f be­
o b a c h t e t ! " 

„ H e r r ! I c h k a n n I h n e n m e i n e K r a f t f a h r z e u g ­
p a p i e r e . . . " A u f e i n m a l b r a c h d e r H e r r a b und 
s t a m m e l t e : „ I c h m u ß s i e i n m e i n e m a n d e r e n 
J a c k e t t . . . " 

„ D a s h a b ' ich m i r g l e i c h g e d a c h t ! " s a g t e B e r g ­
m a n n . „ U n d j e t z t v e r s c h w i n d e n S i e gefäl l igs t , 
s o n s t l a s s e i c h S i e v e r h a f t e n ! " 

„ L i e b e r M a n n " , s a g t e d e r H e r r v e r z w e i f e l t , 
„ n e h m e n S i e d o c h V e r n u n f t a n ! I c h m u ß d r i n ­
g e n d n a c h W a l d h e i m ! I c h g e b e I h n e n zehn 
M a r k . . . " , 

„ G e n u g ! " d o n n e r t e d e r R i e s e u n d h i e l t dem 
a n d e r e n s e i n e m ä c h t i g e F a u s t u n t e r d i e Nase. 

„ S i e I d i o t ! " z i s c h t e d e r H e r r u n d z o g sich 
s c h i m p f e n d s c h n e l l z u r ü c k . 

K n i s p e l s t i e ß P ä t s c h b e g e i s t e r t i n d i e Seite . 
„ E i n t o l l e r B u r s c h e , w a s ? D a s i s t m e i n M a n n ! 

E r k a n n g l e i c h be i m i r a n f a n g e n ! W o l l e n Sie 
n i c h t m a l m i t k o m m e n , P ä t s c h ? I c h h a b ' d a jetzt 
e i n H ä u s c h e n v o r d e r S t a d t . D i r e k t a m W a l d ­
r a n d . U n d e i n e n a n s t ä n d i g e n K o g n a k h a b e ich 
a u c h . D i e S t r a ß e n b a h n f ä h r t b i s a n s H a u s . " 

„ W i e s o S t r a ß e n b a h n ? " w u n d e r t e s i c h P ä t s c h . 
„ S i e h a b e n d o c h d e n W a g e n ? " 

„ W a g e n ? I c h - u n d e i n e n W a g e n ? — Wie 
k o m m e n S i e d e n n d a r a u f ? " 

„ N a " , s a g t e P ä t s c h , „ d a h a t d i e s e r B e r g m a n n 
d i e g a n z e Z e i t I h r A u t o b e w a c h t , u n d n u n . . . " 

„ A c h s o ! " s c h m u n z e l t e K n i s p e l . „ N e e , m e i n 
L i e b e r , d a s g e h ö r t m i r g a r n i c h t ! I c h h a b ' i h n 
e i n f a c h d a h i n g e s t e l l t , w e i l i c h s e h e n w o l l t e , ob 
ich m i c h a u f d e n M a n n v e r l a s s e n kann. I c h 
h a b ' d a d r a u ß e n n ä m l i c h e i n e H ü h n e r f a r m , 
u n d w e i l ich h ä u f i g u n t e r w e g s b i n , m u ß ich 
j e m a n d e n h a b e n , d e r a u f p a ß t w i e e i n S c h i e ß ­
h u n d E s w i r d so v i e l g e s t o h l e n , heutzutage 
— n i c h t w a h r ? " 

Angewandte Mathematik 
V O N C U R T S E I B E R T 

I n e i n e r k l e i n e n s c h w e d i s c h e n S t a d t g a b der 
L e h r e r d e n K i n d e r n f o l g e n d e R e c h e n a u f g a b e 
a u f , d i e s i e z u H a u s e l ö s e n s o l l t e n : 

„ W i e l a n g e b r a u c h t e i n M a n n , d e r f ü n f K i ­
l o m e t e r in d e r S t u n d e z u r ü c k l e g t , u m ein 
S t ü c k L a n d z u u m g e h e n , d a s z e h n K i l o m e t e r 
i m Q u a d r a t m i ß t ? " 

A l s d i e S c h ü l e r a m n ä c h s t e n T a g e i n der 
K l a s s e e r s c h e i n e n , h a t t e n nicht a l l e d i e richtige 
L ö s u n g g e f u n d e n I m m e r h i n h a t t e n s i e alle 
e t w a s a u s g e r e c h n e t , n u r J o h n B l m s o n brachte 
e i n l e e r e s H e f t m i t u n d f o l g e n d e n B r i e f seiner 
M u t t e r 

„ W e r t e r H e r r L e h r e r ! U n s e r J o h n i s t wirk­
l i c h n o c h z u k l e i n , u m d e r a r t s c h w i e r i g e A u f ­
g a b e n l ö s e n z u k ö n n e n . M e i n M a n n hat »lob 
d a h e r h e u t e m o r g e n a u f d e n W e g g e m a c h t , um 
e i n S t ü c k L a n d z u finden, d a s z e h n K i l o m e t e r 
i m Q u a d r a t m i ß t S o b a l d e r e s g e f u n d e n hat, 
w i r d e r d r u m h e r u m g e h e n , f a l l s e r f ü n f K i l o ­
m e t e r i n d e r S t u n d e s c h a f f t W e n n d i e A u f g a b e 
g e l ö s t is t , w i r d J o h n I h n e n B e s c h e i d br ingen . 
M i t H o c h a c h t u n g F r a u M a r y E l m s o n . N. B. 
K ö n n t e n S i e so e t w a s n i c h t s e l b s t a u s r e c h n e n ? 
M e i n M a n n h a t w i r k l i c h W i c h t i g e r e s zu tun':" 
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Histörchen aus aller Welt Italien steht vor 
Kommunalwahlen 

Großes Aufsehen erregte, als dieser Tage 
bekannt wurde, Bürgermeister Pira von Flo­
renz kandidiere diesmal n i d i t. Es bleibt 
allerdings abzuwarten, ob das den Tatsa­
chen entspricht. Er ist krank und befindet 
sich in einem Krankenhaus. Sollte er end­
gültig bei seinem Entschluß bleiben, so wä­
re das nicht nur für das rote Florenz, son­
dern auch für ganz Ital ien en schmerzlicher 
Verlust. Ein Dominikanerpater, der über La 
Pira eingehend unterrichtet ist, berichtete, 
bereits i m letzten Sommer habe er nachts 
schwere Hustenanfälle gehabt, sei aber des­
senungeachtet zur gewohnten Stunde auf­
gestanden und seinen Tagespflichten nach­
gegangen. 

Interessieren dürfte, wie die biherige 
kommunale Zusammensetzung in Italien 
war: 3650 Gemeinden werden von den 
Christiich-Demokraten geleitet. 1700 Ge­
meindeverwaltungen befinden sich i n den 
Händen der Kommunisten. 1100 werden von 
Rechtsparteien geführt und 1345 Gemeinden 
haben eine parteilich gemischte Verwaltung. 

Der bevorstehende Wahlkampf zeichnet 
sich heute schon als sehr heftig ab. Beson­
ders Rom und Bologna werden als jene 
Städte bezeichnet, in denen am heftigsten 
um die Macht gerungen w i r d . 

Studientagung 
über Wohnungsbau 

PARIS (ep). Eine Studientagung veranstal­
tete der Internationale Rat der Bauindustrie, 
dessen erste Generalversammlung i m Juni 
1955 stattfand, Ende Februar in Paris. Dis­
kutiert wurden der Einfluß der Häuserhöhe 
auf die Baukosten, die Versuchswohnungs­
bauten der Montan - Union und die allge­
meinen Wohnungswünsche und -bedürfnis-
se der Menschen. 

Gewerkschaftler studieren 
in Harvard 

PARIS (ep). 7 Gewerkschaftsvertreter aus 
6 europäischen Ländern haben sich auf I n i ­
tiative der Europäischen Produktivitätszen­
trale (EPZ) und mit finanzieller Unterstüt­
zung durch eine private amerikanische Stif­
tung zu einem 3monatigen Studienaufent­
halt an der Universität Harvard nach den 
USA begeben. Die regelmäßigen Vorlesun­
gen für Gewerkschaftler umfassen Fragen 
der Betriebsleitung und -Verwal tung sowie 
der Tarifverträge. 

Das 
verwandelte 

Antlitz 
R o m a n v o n E l s e J u n g 

Cotpynqht b'y Verlag AI f re d.Bedi to I d, Faisberg 
durdi llluprefe GmbH., Mainz 

(11. Fortsetzung) 

„Is's net recht, daß i ihn angezogen hab?" 
fragt er unsicher, denn er hat das versteckte 
Lächeln bemerkt, das für Sekunden u m Bet­
tinas M u n d w i n k e l huschte. 

„Natürlich ist's recht", beruhigt sie ihn 
schnell, „nur — ich bin 's nicht gewöhnt an dir, 
weißt?" 

Sie schiebt ihn ins Zimmer, und hier sieht 
er sich mit einemmalvölligfremdenMenschen 
gegenüber. Er hat das Gefühl, als richteten 
sich unzählige Augenpaare auf ihn , die ihn 
verwundert und ein wenig spöttisch mustern. 
So erscheint es ihm, und es macht seine Be­
wegungen steif und linkisch. Bettina stellt 
ihn den Gästen vor, und Peter verbeugt sich 
mit einem verlegenen Lächeln.Wohler w i r d 
ihm erst, als der Hausherr sich seiner an­
nimmt und ihn dem Redestrom einer alten, 
sehr vornehm tuenden Dame entzieht,die ihn 
fortwährend durch dieStielbrille beäugt hat. 

A n diesem Abend hat Peter Gelegenheit, 
sehr vieles zu beobachten. Er sieht zu, wie 
Thomas die Gäste durch seine höfliche Lie-
benswürdingkeit einwickelt, u n d ist sich da­
rüber klar, daß er diese Kunst niemals ler­
nen werde. Er lauscht dem Gespräch des 
Freundes mit demKunsthändlerGrundler und 
gesteht sich in schöner Selbsterkenntnis ein, 
daß er nicht zwei Dr i t te l der gescheiten U n ­
terhaltung verstanden hat. Ganz heimlich bei 
sich nennt er alles, was er sieht und hört, ei-

Uberall gestiegene Produktivität 
BAD GODESBERG (ep). Eine Produktions­
steigerung um 8 Prozent pro Arbei tskraf t i n 
der Industrie Westeuropas i m Jahre 1955 
gegenüber 1954 w i r d auf Grund vorläufiger 
Ergebnisse aus 11 Ländern von der Interna­
tionalen Arbeitsorganisation (ILO) ange­
nommen. Frankreich, Belgien und die Bun­
d e s r e p u b l i k erreichten mehr als je 10 Pro­
zent pro Mann. Ital ien und Norwegen hat­
ten ähnlicheErfolge aufzuweisen.Eine eben­
falls um 8 Prozent höhere Leistung je Be­
schäftigten in der Industrie erzielten die 
USA, Kanada und Japan dagegen nur eine 
um je 5 Prozent. 

w 

Eisbrecher verhüten 
Hochwasser bei Passau 

I n d e n l e t z t e n T a g e n h a b e n d i e b e i d e n k l e i n e n 
E i s b r e c h e r d e s D o n a u k r a f t w e r k s J o d i e n s t e i n 
e i n e u n m ö g l i c h e r s c h e i n e n d e A u f g a b e b e w ä l t i g t . 
S i e d u r c h b r a c h e n i n u n u n t e r b r o d i e n e m T a g - u n d 
N a c h t e i n s a t z d i e ü b e r 20 k m l a n g e , h o c h a u f g e ­
t ü r m t e E i s b a r r i e r e z w i s c h e n J o c h e n s t e i n u n d 
P a s s a u u n d e r r e i c h t e n n u n m e h r d i e D r e i f l ü s s e -
S t a d t . D a s a u f g e b r o c h e n e E i s k a n n j e t z t l a n g ­
s a m a b g e d r i f t e t w e r d e n . D i e G e f a h r e i n e s d u r c h 
d e n E i s s t a u h e r v o r g e r u f e n e n H o c h w a s s e r s f ü r 
P a s s a u i s t v o r e r s t g e b a n n t . U n s e r B i l d z e i g t 
d e n E i s b r e c h e r „ K r ä m p e l s t e i n " b e i s e i n e r E i n ­
f a h r t d u r c h d i e a u f g e b r o c h e n e n S c h o l l e n i n d e n 

P a s s a u e r H a f e n . 

nen Krampf,nicht wert , daß einer, derBesse-
res tun könnte, dafür seine Zeit opfere. Nur 
Bettina hält ihn, obwohl sie sich wenig u m 
ihn kümmert. Sie ist bald hier, bald dort. 
Eben sprach sie noch mi t einem jüngeren 
Ehepaar, jetzt lacht und plaudert sie mit 
der Direktor in , die ihr l iebevoll die Wangen 
tätschelt. I m nächsten Augenblick hat sie 
ein junger A r z t eingefangen, dessen Namen 
Peter bei der Vorstellung sofort verstanden 
hatte. Dr. Langenfeldt heißt er, und er be­
trachtet i h n mi t Mißtrauen. 

Wer ist wer, wo kommt er her, und was 
w i l l er? 

Diese Frage hat Thomas kurz und bündig 
beantwortet : „Lengenfeldt? Sehr gewandt, 
sehr reich, eine Eroberung Bettinas, um die 
er sich allen Ernstes zu bewerben scheint." 

Danach ist Peter i n die Kaminecke ge­
schlichen und hat sich i n eineen der tiefen 
Sessel fal len lassen. 

Thomas spinnt. 
Ganz gewiß hat er sich nur einenSpaß mit 

ihm erlaubt. Er muß es doch schon längst 
gespannt haben, wie es um i h n und Bettina 
steht. Hat er ihn eifersüchtig machen w o l ­
len? 

Das brauchts nicht, das kommt von ganz 
allein. Die Maler, die an anderen Tagen das 
kleine Landhaus des Freundes beunruhigen, 
haben Peter w o h l zuweilen geärgert, w e i l 
er Bettina mit ihnen teilen mußte, aber 
ernst hat er sie alle nicht genommen. 

M i t Lengenfeldt ist es anders. Der ist ge­
fährlich, und Peter gibt Obacht, solange er 
die zwei beieinander sitzen sieht. 

Herrschaftseiten! Die Bettina hat glitz-
rige Augen, und ihr Körper ist gespannt wie 
eine Feder. Er weiß, wie es tut, wenn man 
sie so, zum Sprunge geschnellt, vor sich hat 
mi t ihrem roten M u n d und den zärtlichen 
Grübchen i n beiden Wangen. Heiß und kal t 
kann es einem Mannsbi ld dabei werden, 
und dem Doktor schaut man es an, daß i h m 
heiß geworden ist i n der Nähe des Mäd­
chens. 

Gottlob, jetzt springt Bettina auf. Sie 

Wegen Beleidigung stand der einarmige 
Invalide Francis Stanford aus M i d d l e t o w n 
vor Gericht. I m Frisiersalon war er beim 
Rasieren hefig geschnitten worden. U m die 
peinliche Situation zu überbrücken, fragte 
der Figaro, als er das quellende Blut sti l lte, 
ob er den Kunden schon einmal bedient ha­
be. Stanford verneinte schroff: „Nein, mei­
nen A r m habe ich i n der Sägemühle verlo­
ren ! " (News; Cleveland) 

Ein Einbrecher, der trotz einer Warnungs­
tafel „Vorsicht! Bissige Hunde ! " i n Fienza 
auf Sizilien eingebrochen war und dort un­
behelligt Wertgegenstände herausschleppen 
konnte, ließ beim Weggehen dem Besitzer 
einen Zettel mi t der sinnigen Aufschr i f t : 
„Verleumdet die Tiere nicht!" zurück. 

(II Mat t ino : Neapel) 

Sehr nachdenklich stimmte folgendes I n ­
serat: 

„Gefunden wurde in meinem parkenden 
Wagen ein liegengebliebenes Damenhand-
täschchen. Es w i r d zurückgegeben gegen Er­
stattung dieser Anzeige. W e n n die Eigen­
tümerin i n der Lage ist, meiner Frau glaub­
haft zu erklären, wie das Täschchen i n den 
Wagen geriet, bezahle' ichdieAnzeige selbst. 
Postfach 242, Haarlem." 

(Het Vaderland, Haag) 

Ein Beauftragter der schwedischen Post, 
verkaufte i n derNähe vonEsbjerg fast zwei­
tausend Telefonmasten äußerst preiswert 
an die Bewohner der dortigen Dörfer, w e i l , 
wie er sagte, dieTelefonleitung unterirdisch 

kommt ganz nahe an Peter vorbei , der rasch 
die Hand ausstreckt und sie festhält. 

„Laß das!" — Sie runzelt die Brauen und 
reißt i h m den Kleiderzipfel aus denHänden. 
— „Lisa hat nach mir gerufen." 

„Hast nachher ein bisserl Zeit für mich?" 
fragt er bi t tend. 

„Ja, ja" , antwortet sie ungeduldig und 
läuft davon. 

Peter wartet vergeblich auf sie, und als 
er sie suchen geht, f indet er sie mi t dem 
jungen A r z t i n der kleinen, zum Wintergar­
ten eingerichteten Veranda sitzen. 

„Wer ist der Blonde, mi t dem Sie vorher 
sprachen?" hört er Lengenfeldt fragen. 

„Der?" - Bettina lacht. - „Eine flüchtige 
Bekanntschaft aus der Sommerfrische, ein 
Bauernbursche, der bei uns i n der Stadt ein 
Künstler werden w i l l . " 

N u n lacht auch der Doktor, und Peter 
t r i f f t dieses Lachen härter als ein Schlag.Sie 
haben ihn nicht gesehen, das ist gut. Unbe­
merkt zieht er sich zurück,nimmtMantel und 
Hut und geht. 

Eine flüchtige Bekanntschaft! 
Mehr ist er nicht für Bettina. Ein Bauern-

bursch, der i n einem feierlichen Gesell-
schaftsrock zu einem Abendessen kam und 
sich davonschleicht wie ein geprügelter 
H u n d . 

I n seiner Wohnung reißt er sich den A n ­
zug vom Leibe und zertrampelt ihn i n jäh 
ausbrechender W u t . Er w i r d i h n nie mehr 
tragen, er w i r d niemals mehr i n eine Ge­
sellschaft gehen, i n die er nicht hineinge­
hört. Sie haben i h n ausgelacht, die feinen 
Herrschaften. W i e ein H o h n kl ingt ihmBet-
tinas Stimme i m Ohr: Eine flüchtige Be­
kanntschaft aus der Sommerfrische. Peter 
w i r f t sich auf sein Bett, Bit terkeit i m Her­
zen. 

So geschiehts einem, der zu hoch hinaus 
w i l l . Ein Künstler werden, das geht gerade 
noch an, aber die Hand nach einem Mäd­
chen wie Bettina ausstrecken, das wäreVer-
messenheit. 

Die Bettstatt kracht und ächzt i n dieser 

verlegt werden sollte. 
Erst als weite Strecken nicht mehr fern­

mündlich zu erreichen waren, kam der Be­
trug ans Licht. 

(Expressen: Stockholm) 

Der Obsthändler Taylor wurde i n Chica­
go von einem Gangster überfallen. A l s die­
ser die Pistole aus der Tasche zog, f i e l eine 
Zehn-Dollar-Note auf denBoden.Taylor sag­
te ke in W o r t , händigte dem Gangster seinen 
gesamten Besitz von drei Dollar aus.und als 
dieser gegangen war, hob er die zehn Dol ­
lar auf. 

Reinverdienst: sieben Dollar. 
(Mirror ; New York) 
* 

Als man erfuhr,daß der langjährige Ober­
kellner des Pariser Nachtlokals „Tabarin" 
drauf und dran war, seine Memoiren zu 
schreiben, erhielt er eine Flut flehentlicher 
Briefe. Da „man" inzwischen zwanzig, drei ­
ßig Jahre älter geworden und oft audi zu 
Ruhm und Ehre gelangt war, fürchtete man 
nichts so sehr wie die Enthüllungen einsti­
ger Intimitäten. Das Buch w i r d nie erschei­
nen. 

Der frühere Oberkellner kann jedoch mi t 
denHonoraren zufriedener sein als mancher 
erfolgreiche Autor . (Ici ; Paris) 

I n Malmö wurde der Hochstapler Jorge 
Jorescu verhaftet, der einen merkwürdigen 
„Paß" bei sich hatte. Er hatte einfach eine 
türkische Speisekarte mi t seinem Bi ld und 
einigen Stempeln versehen, und war so un­
angefochten durch halb Europa gekommen. 

(Arbetet; Malmö) 

Nacht vom vielen Um-und-umwenden. Zer­
schlagen steht Peter am anderenMorgen auf 
und rührt sich nicht aus dem Hause. Viele 
Stunden läuft er, die Hände i n den Hosen­
taschen, auf und ab, von innerer Unruhe ge­
plagt, von grübelnden Fragen zerrissen, 
vom Zorn oder von wehem M i t l e i d mi t sich 
selbst übermannt. 

Bettina? 
Das ist aus, er w i l l sie nicht mehr sehen. 
Aber kaum hat er diesen Vorsatz gefaßt, 

zieht es ihn schon wieder zu ihr h in . Sie 
soll i h m das alles noch einmal selbst sagen, 
und wenn sie leugnet, w i r d er ihr zeigen, 
daß ein Bauernbursch nicht mi t sich spielen 
lasse. 

Ach Schmarrn! 
Nichts w i r d er ihr sagen, nichts w i r d er 

ihr zeigen. Er ist nicht i n die Stadt gekom­
men, u m einem leichtfertigenMädchen nach­
zulaufen. Morgen w i r d er wieder arbeiten, 
noch zäher, noch eigenwilliger, ohne einen 
Gedanken an Bettina. Was die meisten i n 
drei oder vier Jahren erreichen, das muß 
i h m dieHälfte derZeit gelingen.Ein Künst­
ler w i l l er werden, alles andere is i h m nicht 
mehr wichtig. So redet er sich selber ein, 
aber die Unruhe und das Warten auf etwas, 
das er unbestimmt erhofft , w i r d er nicht los. 

* 
Rohrmoser ist wieder da. Er hat Peters 

Arbe i t weder gelobt noch getadelt, und mi t 
sehr wenigen erklärenden W o r t e n hat er 
seinen Schüler vor neue Aufgaben gestellt. 

„Schau zu, ob du's schaffst", hatte er ge­
sagt. 

Peter arbeitet, und die A r b e i t h i l f t i h m 
über die quälende Unrast i n seinem Innern 
hinweg. Er zählt die Tage und Wochen nicht 
mehr, die seit dem Gesellschaftsabend i m 
Hause des Freundes vergangen sind. Ein­
mal spendet i h m der Professor ein k n u r r i ­
ges Lob.Das macht i h n stolz und erhebt sein 
gedemütigtes Selbstbewußtsein.Der Bauern­
bursch ist seinem Ziel um ein tüchtigesStück 
näher gerückt, Bettina! 

Einige Tage später überrascht ihn sein 

•escliäjllsleule sin$ auch ^/IfLenscken 

deshalb machen Sie Ihre Einkäufe vor 

8 Uhr abends! 



Der Geigenvirtuose Norris Brock behaup­
tete i n einem Chicagoer Sender, das Publi­
k u m wäre gar nicht imstande, gute von 
schlechter Musik zu unterscheiden. 

Es hagelte wütende Zuschriften. 
Da stellte sich Norris Brock sechs Stun­

den an der Straßenecke der Stadt und spiel­
te sein bestes Repertoire. 

Ergebnis: 60 Cents! 
(Tribüne: Chicago) 

Zeitungsanzeige: „Werde von Nachbarn 
bedroht. Tausche deshalb Waldhorn ausSil­
ber gegen handlichen Revolver oder Ge­
wehr. (Globe-Democrat; St.Louis) 

Zwischen einem ältereen Ehepaar in Rom 
entstand ein ernsthafter ehelicher Zwist,als 
die Gatt in eines Tages i m Aermelaufschlag 
am Mantel ihres Mannes einen Liebesbrief 
fand. Bevor aber der Ueberraschte Worte 
zu seiner Verteidigung fand, kam die Toch­
ter des Hauses ins Zimmer und erklärte,daß 
die Briefe in des Vaters Aermelaufschlag 
von ihr geschrieben und für einen jungen 
Angestellten i m Büro des Vaters bestimmt 
gewesen seien. Die beiden jungen Leute 
hatten den Mantel des Vaters als Vermitt ler 
ihres lebhaften Briefwechsels benutzt und 
bisher hatte sich der unfre iwi l l ige Posli l lon 
d'amour als äußerst zuverlässig erwiesen. 

(II Messagero; Rom) 

* 

Ein Eisenbahnzug der Linie Constantine 
bis Algier überrannte nachts einen Eingebo­
renenwagen an einem Bahnübergange. Der 
Wagen wurde total zertrümmert. Vier Ein­
geborene getötet, darunter mehrere swer. 

(Matin ; Algier) 

Die Direkt ion der dänischen Eisenbahn 
erließ vor einiger Zeit die Anordnung, daß 
die Stationsvorsteher den in ihrem Bereich 
liegenden Bahnwärtern bei derKontrolle der 
Strecken zu helfen hätten, wenn deren Zeit 
dazu nicht ausreichte. 

Dabei wurde darauf hingewiesen, daß in 
den Stunden, in denen die Stationsvorstän­
de infolgedessen abwesend wären,ihrDienst 
von denEhefrauen versehen werden könnte. 
Dieser amtliche Ukas scheint einem verhei­
rateten Manne in der roten Mütze Gewis­
senskonflikte verursacht zu haben.Er fragte 
nämlich bei seiner vorgesetzten Stelle an, 
ob er i n Ausführung dieser Vorschrift seine 
Haushälterin als Ehefrau betrachten dürfe. 
Die A n t w o r t lautete: „Gegen die Verwen­
dung der Haushälterin als Ehefrau ist nichts 
einzuwenden, wenn diese selbst nichts da­
gegen hat." 

(Polit iken; Kopenhagen) 

Auch i n unserer unromantischenZeit ereig­
nen sich noch rührende Begebenheiten. Wie 
so mancher junge Mann, hatte Sonny Burns 
sein Glück i n der weiten Wel t gesucht. Da­
rüber waren zwanzig Jahre vergangen.Ende 
vergangener Woche erhielten seine betagten 
Eltern die erste Nachricht von ihm. Sie lau­
tete. „Morgen komme ich heim! Freut ihr 
Euch? Bitte,seid beim Dunkelwerden an der 
Fichtenschonung an Browns Mühle und 
bringt ein Hemd, eine Hose und einen Rock 
mit . Den Hut habe ich noch!" 

(Free Press; Detroit) 

Eine Heiratsanzeige, in der M r . JohnJen-
kins in Durban (Natal) seine Eheschließung 
bekanntgibt, dürte durch folgenden Nach­
satz originell sein: „Alle Freunde und Be­
kannte laden w i r zu unserer Hochzeitsfeier 
aufs herzlichste ein, bei der von 20 Uhr 30 
bis Mitternacht getanzt w i r d . Der Eintr i t t 
kostet 2 Schillinge." 

Wie man erfährt, stammt Mr . Jenkins aus 
Aberdeen (Schottland). 

(Daily M a i l ; London) 
* 

Nach einer Kindervorstellung in einem 
Hospital i n Philadelphia vermißte der Zau­
berer Donald Reight ein weißes Kaninchen, 
das er i n einem schwarzen Zylinder hatte 
versdiwinden lassen. 

A m nächsten Morgen fand eine Kranken­
schwester das Kaninchen im Bett des sie­
benjährigen Tom Candler, der behauptete, 
i h m könnten alle Zauberer der Wel t nichts 
vormachen. 

(Inquirer; Philadelphia) 

Eine Polizeistreife entdeckte in der Nähe 
von Hellefors die Spuren eines Lastautos, 
die vom Wege abwichen und ging ihnen 
nach. Wei t abseits fand man . . . nicht das 
Lastauto, das längst weitergefahren war, 
sondern einen riesigen Geldschrank. Und da 
man irgend ein besonders raffiniertes Ver­
brechen vermutete, transportierte man das 
Ding ins Bereich menschlicher Behausung 
und ging daran, die Türen aufzuschweißen. 
Man fand den Geldschrank leer, nur ein 
Zettel lag dar in : 

„Geschenk für den, der so etwas noch 
brauchen k a n n ! " 

(Ny T i d : Göteborg) 
* 

V o n heute auf morgen war ganz Chillco-
the ohneArzt.Apotheker, Richter undSchul-
direktor. Die vier Gentleman hatten i n der 
Wohnung des Apothekers einen ausgiebi­
gen Skat gespielt und anschließend ihre er­
regten Gemüter „tiefgekühlt". Es ist anzu­

nehmen, daß der Apotheker sich i n der Fla­
sche vergri f fen hat. 

(Light; San Antonia) 

I m Atlantischen Ozean begegnete derPas-
sagierdampfer „Prinzeß W i l h e l m i n a " einem 
winzigen Segelschiff. Es war eigentlich nur 
eine Nußschale. Der Dampfer stoppte die 
Maschine. Al le Passagiere stürzten an die 
Reeling — da richtete sich der Steuermann 
des Schiffchens — er war der einzige Mann 
an Bord — hoch, machte hohle Hände und 
rief : „Ich wol l te nur fragen, ob Sie irgend 
etwas nötig haben?" DerFluch des Kapitäns 
der „Prinzess W i l h e l m i n a " war so lang, daß 
er das Segelschiff bis nach New York be­
gleitete. (Haagse Post; Amsterdam) 

* 

A u d i polizeiliche Mittei lungen sind oft 
nicht ohne Humor: 

„Hohe Belohnung erhält derjenige, der die 
Leiche des wahrsdieinlich im Joaquin-River 
ertrunkenen Frisörs Sam Cleverton auf f in­
det.DerVermißte ist 1,78 m groß,hat sdiwar-
zeHaare und brauncAugen.BesondereMerk-
male: er stottert ." 

(Times Herald; Washington) 

Das Berufsgericht in Jönköping erhielt ei­
ne Zeugenvorladung mit dem postalischen 
Vermerk: „Adressat verstorben" zurück.Am 
nächsten Tage sandte die Gerichtskanzlei ei­
ne abermalige Vorladung an den gleichen 
Zeugen. Diesmal lautete der Vermerk, als 
die Sendung zurückkam: „Adressat noch i m ­
mer verstorben!" 

(Jönköping-P^sten; Jönköping) 
* 

Dienst am Kunden — wie ihn ein schotti-
sdies Restaurant versteht: 

„Wir sind nicht abergläubisch,aber es wä­
re ein großes Unglück für unsere Gäste, 
wenn sie heute bei uns zu dreizehn eine 
halbe Flasche W e i n tr inken würden!" 

(Evening Expreß; Aberdeen) 

Ein Unglück kommt selten allein. Gestern 
erlitt der Schmied Bi l l Broker einen Schlag­
anfall und war sofort tot . Farmer Clayton 
geriet in die Dreschmaschine u . erl i t t schwe­
re Verletzungen. Der achtjährige Sohn des 
Besitzers der Drugstore in der W i l l i a m -
Street f ie l durch eine Bodenluke und brach 
sich zwei Rippen. 

Unser neuernannter Sheriff O. P. Taylor 
w i r d heute in sein A m t eingeführt. 

Mehr kann man selbst in Highbridge nicht 
verlangen! (Times; Louisville) 

Die W i t w e des Schmiedes Madsen aus dt, 
Nähe von Skive brachte an der Tür ihres 
Hauses folgendes Schild an: 

„Eine schöne hochträchtige Ziege ärger­
nishalber zu verkaufen!" 

Böse Buben schrieben darunter: „Hat die 
Ziege Zicken gemacht wie der selige Herr 
Madsen?" 

(Ekstrabladet; Kopenhagen) 

amerikanische Stadt 
E i n h e i t e n d e r a m e r i k a n i s c h e n N a t i o n a l g a r d e 
( d e r T e r r i t o r i a l a r m e e ) w u r d e n a m S o n n t a g m o r ­
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e t w a 10.000 D e m o n s t r a n t e n e i n g e s e t z t , d i e das 
G e s c h ä f t s v i e r t e l d e r S t a d t s t u n d e n l a n g u n s i c h e r 
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g e n d l i c h e n d i e R e i f e n d e r P o l i z e i a u t o s u n d w a r ­
f e n d i e A u t o s c h e i b e n e i n . D i e P o l i z e i g i n g mit 
T r ä n e n g a s g e g e n d i e s i c h a n s a m m e l n d e M e n g e 
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l i t t e n V e r l e t z u n g e n , d i e ä r z t l i c h e B e t r e u u n g er­
f o r d e r t e n . U n s e r B i l d z e i g t d e n H ö h e p u n k t der 
U n r u h e n . D i e „ H a l b s t a r k e n " s i n d H e r r e n der 
S t r a ß e u n d h a l t e n d e n L i n i e n o m n i b u s i n der 

H a u p t s t r a ß e f e s t . 

Lehrer mi t der Einladung in die Künstler­
klause. Als Peter den Versuch macht,höflich 
dankend abzulehnen, fährt ihn Rohrmoser 
an. 

„Halts Maul , Bürsdierl, red net lang.Beim 
Nikolausfest i n der Künstlerklausen muß 
jeder von uns dabei sein, das is Ehren­
sache." 

„Den Smoking zieh i aber net an", wehrt 
sich Peter. 

„Sdimarrn! Meinst, i stürz mich in Frack 
und Lack?" 

„Alsdann —" — Peter ist sehr erleichtert 
— „bin i dabei." 

Die Klause am Dom ist nicht wiederzuer­
kennen i m Schmuck frischen Tannengrüns. 
Es sieht festlich und schon etwas weihnacht­
lich aus. A u f den weißgescheuerten Tischen 
stehen Holzleuchter mi t dicken Kerzen, Tel­
ler mi t Aepfe ln , Nüssen und Lebkuchen, 
und fröhliche Gesichter grüßen die beiden 
Ankömmlinge, die sich verspätet haben. 

„Grüß Gott, Professor, grüß Gott ,Amber-
ger, bist ein seltener Gast in diesen Hal len . " 
— Der Maler Wendel kommt auf sie zu und 
schüttelt ihnen die Hände. 

Da r u f t es von drüben her: „Ja, bist du 
auch einmal wieder da? Geh her, Peter, w i r 
rücken zusammen, für dich is grad noch ein 
Platzl f r e i . " 

Peter schaut sich um, entdeckt das lustige 
Gesicht des Ebner-Thomas und daneben — 
wie ein Schreck durchfährt es ihn — sieht er 
Bettinas braunroten Haarschopf brennen.Es 
sind noch andere Damen anwesend. DieVer-
heirateten haben ihre Frauen mitgebracht 
und die verliebten ihre M a d i n . Das lacht, 
schwatzt und w u r r l t durcheinander i n einer 
fröhlichenAusgelassenheit, wie sie eben nur 
die Künstlerfeste der schönen alten Stadt 
aufzuweisen haben. 

Jemand, der eilig an ihm vorbei will.stößt 
Peter vorwärts. So gelangt er an den Tisch 
des Freudes und sitzt, ehe er es sich ver­
sieht, zwischen Thomas und Bettina,die i h m 
unbefangen, als sei nichts geschehen, die 
Hand hinstreckt. 

„Grüß dich Gott, Peter", sagt sie und 
macht ihr reizendstesSchmollmündchen,„ei­
gentlich müßte ich mit dir zanken, w e i l du 
mich so lange vernachlässigt hast. W a r u m 
kamst du nicht, warst du krank?" 

„I hab gearbeitet", antwortete er kurz, 
„hab keine Zeit net gehabt." 

„Auch für mich nicht?" 
Ihr lockendes Lächeln versagt diesmal.Pe-

ter schüttelt i n zorniger A b w e h r den Kopf. 
„I hab mir halt denkt, daß dir ein Bau-

ernbursch net viel bedeutet. So ein Doktor 
is da eppas ganz anderes, gell?" 

Bettina hebt schnell den Kopf. Lacht. Ihre 
Augen funkeln. 

„Eifersüchtig — Peter?" fragt sie belustigt. 
„Nein — schon lang net mehr. Unsereins 

is besser dran, w a n n er sich net an einMadl 
hängt, das an e i n e m net genug hat, ver­
stehst?" 

Oho, das kl ingt ernst. Bettina hütet sich, 
n o d i einmal zu lachen und hält es für klü­
ger, von dem gefährlichen Thema abzulen­
ken. 

„Wie geht es dir mi t der Arbei t , kommst 
du voran?" fragt sie sachlich und beobachtet 
sein Gesicht. Die trotzige Verschlossenheit 
seiner Züge, die Strenge seiner schmalen 
Lippen reizen sie. 

ihre Frage hat er nicht gehört, er spricht 
mi t Thomas, aber er ist nicht sehr bei der 
Sache. Bettinas Nähe macht ihn unruhig,und 
es ist i h m nicht entgangen, wie versonnen 
und schweigsam sie heute ist. Auch dünkt 
sie i h m schöner als je. 

Ganz gegen seinenWillen w i r d sein starr­
köpfiger Trotz weicher, und er muß es sich 
immer wieder vorsagen, was er aus Betti­
nas M u n d gehört hat, um sich den Nacken 
zu steifen. 

U m Mitternacht versteigern die Künstler 
einen mi t kleinen Gaben behangenenChrist-
baum. Das haben sie i n jedem Jahr so ge­
halten, seit eirter, der im Bayrischen W a l d 
daheim war, die Sitte eingeführt hatte. Ast 
für Ast mit je einer Gabe w i r d ausgeboten, 
der Erlös fließt i n die Unterstützungskasse. 

Sie tun es mit viel Lärm und Gelächter 
und sind nicht knauserig dabei. 

Bettina wartet das Schlußergebnis nicht 
ab. Sie ist müde und drängt zum Aufbruch. 
St i l l hatte sie auf ihrem Platz gesessen und 
selten gelacht. 

Thomas hat noch keine Lust, heimzuge­
hen. Er stößt Peter an. 

„Wie wär's wenn du den Kavalier mach­
test und die Tina nach Hause brächtest?" 

Peter steht sogleich auf. 
„Wann's dir recht is, Bettina, dann geh i 

m i t " , sagt er, und sie nickt ihm dankbar zu. 
Es ist eine kalte,sternenklare Nacht,durch 

die sie wandern. Die letzte Straßenbahn ha­
ben sie nicht mehr erreicht, so müssen sie 
zu Fuß marschieren, und Bettina schmiegt 
sich eng an ihren Begleiter. 

„Frierst?" fragt er mit le idig. 
„Ein bisserl",gibt sie ihm kläglich zurAnt -

w o r t . 
Da nimmt er ihren A r m und zieht ihn 

durch den seinen. Ihre Hand aber schiebt er 
i n seine Tasche und umschließt sie w a r m 
mit der seinen. 

Sie sieht i h n von der Seite an, und als er 
sich ihr zuwendet, lächelt sie ihm in die A u ­
gen. 

„Bist ein lieberKerl,Peter", sagt sie weich, 
„und darum verstehe ich n i d i t recht, w a r u m 
du erst so fremd und abweisend gegen mich 
warst?" 

Gut, sie fragt danach. So soll sie offene 
A n t w o r t haben, und w e i l er nichts beschö­
nigen kann, sagt er ihr, daß er ihre Bemer­
kung im Wintergarten mitangehört habe. 

So, jetzt ist es heraus,und Peter fühlt,wie 
die kleine Hand in der seinen zuckt. Eine 
Weile gehen sie stumm nebeneinander her. 

Endlich beginnt Bettina zu sprechen, und 
ihre Stimme ist so leise, daß Peter gespannt 
hinhorchen muß, u m sie zu verstehen. Zu 
seiner Verwunderung leugnet sie nichts ab 
und versucht auch nicht, ihrem Gespräch 
mit Lengenfeldt eine andere Deutung zu ge­
ben. 

„Ich weiß nicht.was damals über mich ge­

kommen ist" , sagt sie beschämt. „Vielleicht 
war der Smoking daran schuld, der nicht zu 
dir paßt. Du erscheinst mir darin fo fremd, 
und — sei nicht bös — auch ein wenig ko­
misch. Heute bist du mir wieder so lieb wie 
früher, aber du hast schon recht: es war 
häßlich von mir, so über dich zu sprechen, 
als wärest du nicht mein Freund. Es tut mir 
leid, verzeih m i r . " 

Er zieht sie an sich, legt seinen A r m um 
ihre Schulter, und sb gehen sie weiter, sehr 
langsam, damit der Weg nicht so rasch ein 
Ende nehme. 

S i e b e n t e s K a p i t e l 

ImKolberhof haben sie wintersüberFladis 
und Wol le gesponnen, eine Kunst, die im 
Götschtal lange vergessen gewesen war.Ve­
ronika hat die sti l len Abende, die schon 
früh beginnen, Wiederaufleben lassen, an 
denen das Surren der Spinnräder die im 
Herbst frischgeweißelte Küche heimelig 
macht. Nach und nach haben sich die Bäue­
rinnen der Nachbarschaft mit ihren Mägden 
dazugefunden, und wie die Räder, so sum­
men und surren die Münder. 

„Wo Weiberts beisammen sind, w i r d ge­
ratscht", hat der Ki l ian spottend gesagt, „da 
gibts nix, was sie net durch die Mäuler zie­
hen." Aber er sitzt nicht ungern dabei, und 
die Nachbarinnen sind sich darüber einig, 
daß der grantige oft so zuwidere Kolberho-
fer handsamer geworden sei. 

Veronika hat es schon seit langem ge­
spürt, daß ihr Mann ruhiger ist, als sei er 
einer heimlichen Angst ledig, die ihn zuwei­
len bis in seine Träume verfolgt hatte. Sie 
weiß auch den Grund: Ki l ian fürchtet den 
Bruder nicht mehr, der seit dem Sommer in 
der Stadt lebt wie ein Verschollener. Nur 
die Kathl , die während des Winters viel 
Schmerzen in ihren Gliedern auszustehen 
hat, beginnt manchmal wunderlich zu reden, 
wenn sie mit der Bäuerin allein ist. 

„Der Peter hätt net fort sollen,Vroni, dem 
w i r d die Stadt das Herz abdrucken." 

(Fortsetzung folgt.) 
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Z w i s c h e n H a l l e s c h e m T o r u n d A l e x a n d e r p l a t z 

Begegnungen im alten Berlin 

A l s m a n n o c h d u r c h T o r e n a c h B e r l i n h i n e i n ­
fahren m u ß t e , t r a f e i n e s N a c h t s d e r s ä c h s i s c h e 
Gesandte v o r d e m H a l l e s c h e n T o r e i n . A u f d i e 
Frage des W a c h t h a b e n d e n , w e r e r s e i , a n t w o r ­
tete die E x z e l l e n z : „ I c h b i n d e r k ö n i g l i c h s ä c h -
ilsche G e s a n d t e G l o b i g . " 

D a r a u f l a c h t e d e r b i e d e r e p r e u ß i s c h e U n t e r ­
offizier u n d s a g t e : „ J a , M ä n n e k e n , w a t S i e 
jloben, de t i n t e r e s s i e r t m i r n i c h , b l o ß , w a t u n d 
wer S i e s i n d , d e t m u ß tck w i s s e n . " 

S o l l in Arrest gehen 
D i e O f f i z i e r s w a c h e a m B r a n d e n b u r g e r T o r i n 

B e r l i n war z u j e n e r Z e i t , d a d o r t M i t g l i e d e r 
der k ö n i g l i c h e n F a m i l i e m i t u n t e r e i n paar 
Dutzend M a l a m T a g e v o r b e i g i n g e n , w e n i g 
beliebt. Das g e h t a u s e i n e m V o r f a l l h e r v o r , 
der d e m L e u t n a n t C h a m i s s o i m J a h r e 1804 v i e l 
Arger b e r e i t e t e . I m K o m m a n d a n t u r b e f e h l v o m 
8. D e z e m b e r d e s J a h r e s h i e ß e s : „Da d i e W a c h t 

a m B r a n d e n b u r g e r T o r b e i m E i n p a s s i e r e n d e s 
K ö n i g s u n d e i n e r P r i n z e s s i n n i c h t i n g e h ö r i g e r 
O r d n u n g g e w e s e n u n d d i e H o n n e u r s n i c h t r i c h ­
t i g g e m a c h t w u r d e n , s o l l d e r L e u t n a n t v o n 
C h a m i s s o , R e g i m e n t v o n G o e r t z , S t a m m l i s t e 
N r . 19, i n A r r e s t g e h e n u n d a n s R e g i m e n t g e ­
m e l d e t w e r d e n . D e r U n t e r o f f i z i e r , w e l c h e r v o r 
d e r W a c h e a n d e m T o r h a t s t e h e n s o l l e n u n d 
n i c h t d a g e w e s e n , s o l l e b e n f a l l s i n A r r e s t u n d 
g e m e l d e t w e r d e n , s o w i e d e r U n t e r o f f i z i e r m i t 
15 F u c h t e l n , d i e b e i d e n S c h i l d w a c h e n a b e r m i t 
A r r e s t u n d j e d e r m i t 10 F u c h t e l n b e s t r a f t w e r ­
d e n s o l l e n . " B e i d e m h i e r e r w ä h n t e n L e u t n a n t 
h a n d e l t es s i c h u m d e n d a m a l s 2 3 j ä h r i g e n 
D i c h t e r A d a l b e r t v o n C h a m i s s o , d e r b i s z u m 
J a h r e 1806 O f f i z i e r i m R e g i m e n t G o e r t z w a r . 

D i e V e r z i e r u n g d e s H a u s e s 

F r i e d r i c h I I . h a t t e a n d e n S t r a ß e n e c k e n g e r n e 
s t a t t l i c h e G e b ä u d e . Z u s e i n e r Z e i t s t a n d a m 
h e u t i g e n A l e x a n d e r p l a t z i n B e r l i n d e r G a s t ­
h o f „ Z u m g o l d e n e n H i r s c h " . E s w a r e i n e u r ­
a l t e , f a s t b a u f ä l l i g e B u d e . D e r K ö n i g l ieß s i e 

. a b r e i ß e n u n d e i n n e u e s H a u s e r r i c h t e n , a u f 
d e m o b e n a l s W a h r z e i c h e n e i n g o l d e n e r H i r s c h 
a n g e b r a c h t w e r d e n s o l l t e . S c h o n a l s a u f d e m 
R o h b a u n o c h d i e R i c h t k r o n e s t a n d , s c h e n k t e 
F r i e d r i c h d a s H a u s e i n e m B ü r g e r , d e m e r b e ­
s o n d e r s w o h l w o l l t e . D o c h d e r g u t e M a n n f a n d , 
d i e F a s s a d e s e i z u s c h l i c h t . E r l i e f z u s e i n e m 

mmm\«i 
v o n A . S a y e r 

M a t t i n d r e i Z ü g e n 
K o n t r o l l s t e l l u n g . W e i ß : K a 5 . T c 6 , d8, L h 5 , 

Sd2, h6, B a 7 (7). - S c h w a r z : K e 5 , T h 8 , L g 8 , 
Sg2, h3, B b 3 b4, d3, f3, f4, h7 (11). 

Zweierlei Sinn 
E n t s p r e c h e n d d e n D e f i n i t i o n e n s o l l i n j e d e r 

Reihe e in W o r t e r m i t t e l t w e r d e n , d a s f ü r b e i d e 
E r k l ä r u n g e n gi l t . D i e A n f a n g s b u c h s t a b e n d e r 
gefundenen B e g r i f f e n e n n e n e i n e d e u t s c h e 
G r o ß s t a d t . 
1. Vogel - b e r ü h m t e r K ü n s t l e r 
2 gutes B e n e h m e n — m u s i k a l i s c h e M a ß e i n t e i ­

lung 
3. T e i l d e r T a s c h e n u h r — n e r v ö s e r Z u s t a n d 
4. T r i n k s p r u c h — R ö s t b r o t 
5. L a u t - E r d a r t 
6. M e e r e s b u c h t — B a l l s p i e l 
7. H a n d l u n g — D r a m e n e i n t e i l u n g 
8. T e i l d e r F e u e r u n g — O x y d a t i o n s e r s c h e i n u n g 
9. e i n f ä l t i g e r M e n s c h — P f o r t e 

Silbenrätsel 
A u s den S i l b e n : a - a — a — be — beet — 

berg — d a r — d e — d u — e — ei — ei — e l — 
el — f u d — gel — gie — go — h a — h o — i — 
keit - k l a - l a - l e - I i - l ieh - l i n g - l u 
— m a — m e — m e — m o — n a — n e — n e r — 
ui — re — r e — r e — t e l — t e n — ter — ther — 
ven — w i n , s o l l e n 17 Wörter g e b i l d e t werden. 
I h r e e r s t e n und. d r i t t e n B u c h s t a b e n e r g e b e n e i n 
Wort v o n J e a n P a u l . 

B e d e u t u n g d e r W ö r t e r : 1. e n g l i s c h e r N a t u r ­
forscher, 2. T a t k r a f t , 3. S c h i f f s b r ü s t u n g , 4. h a r ­
tes H o l z , 5. K a m p f p l a t z , 6. a r a b i s c h e W ü s t e n , 

„ U n f a ß b a r , w a s I n s o e i n e m m e n s c h l i c h e n 
K ö r p e r K r K r ä f t e s t e c k e n ! V o r z w e i M i n u t e n 
wollte e r s c h o n s c h l a p p m a c h e n u n d j e t s t m a c h t 
er doch n o c h d e n W e l t r e k o r d ! " ( S p a n i e n ) 

HarteMüsse 
Schachaufgabe 

„ W i e k o m m s t d u d e n n d a r a u f , d i e K i n d e r z u 
b e n e i d e n , d i e i m o b e r s t e n S t o c k w e r k e i n e s 
W o l k e n k r a t z e r s w o h n e n ? " 

„ S t e l l d i r doch n u r m a l v o r , P a p p i , w a s d i e 
f ü r e i n e f e i n e R u t s c h p a r t i e a u f d e m S t i e g e n ­
g e l ä n d e r m a c h e n k ö n n e n ! " ( E n g l a n d ) 

G ö n n e r u n d bat , d o c h n o c h e i n p a a r V e r z i e ­
r u n g e n a n b r i n g e n z u l a s s e n . „ E s i s t gut , s o l l 
E r h a b e n " , e r w i d e r t e d e r K ö n i g u n d b e f a h l 
d e m A r c h i t e k t e n , 99 S c h a f s k ö p f e ü b e r die 
g a n z e F r o n t z u v e r t e i l e n D i e s e Z i e r d e g a b den 
B e r l i n e r n e i n e n H e i d e n s p a ß , u n d d e r d a m i t 
B e s c h e n k t e w u r d e w e i d l i c h g e h ä n s e l t . — In 
s e i n e r N o t l i e f e r e r n e u t z u m K ö n i g . A b e r d i e s ­
m a l f e r t i g t e i h n d e r A l t e F r i t z u n g n ä d i g ab: 
„ W e n n i h m d a s n o c h n i c h t V e r z i e r u n g e n g e ­
n u g s i n d , so s t e c k e E r S e i n e n K o p f z u m Fen­
s t e r h i n a u s , d a n n s i n d es 100 S c h a f s k ö p f e ! " 

M o z a r t v e r s ä u m t e d i e l e t z t e H a u p t p r o b e 

„Aber es hat keine Note gefehlt.. 

S i g n o r a S t r i n a s s a r c h i , e i n e b e r ü h m t e V i o l i n ­
s p i e l e r i n , w o l l t e i n W i e n e i n K o n z e r t g e b e n 
u n d b a t M o z a r t , e i n e S o n a t e f ü r K l a v i e r u n d 
G e i g e z u k o m p o n i e r e n , d i e s i e d a n n g e m e i n s a m 
z u m V o r t r a g b r i n g e n w ü r d e n . M o z a r t s a g t e z u . 
D a a b e r d e r j u g e n d l i c h e M e i s t e r w e d e r Z e i t 
n o c h S t i m m u n g f a n d , v e r g i n g e n d i e T a g e u n ­
g e n u t z t . 

D i e K o n z e r t z e t t e l w a r e n s c h o n v e r t e i l t , u n d 
d e r V o r a b e n d d e r A u f f ü h r u n g w a r g e k o m m e n . 
D a w u r d e d i e K ü n s t l e r i n doch n e r v ö s . S i e h a t t e 
i h r e V i o l i n n o t e n i m m e r n o c h n i c h t e r h a l t e n , 

7. W ä r m e m e s s e r , 8. M ä d c h e n n a m e , 9. H a f e n ­
s t a d t i n S c h w e d e n , 10. H a f e n s t a d t i n K a m e r u n , 
11. P u t z s u c h t , 12. k a u f m ä n n i s c h e W e r b u n g , 13. 
d e u t s c h e r A p h o r i s t i k e r , 14. S t a c h e l t i e r , 15. 
E l b e z u f l u ß , 16. d e u t s c h e r K o m p o n i s t , 17. N a ­
d e l b a u m . 

e i l t e z u M o z a r t u n d e r k l ä r t e , n i c h t e h e r w e i ­
c h e n z u w o l l e n , b i s s i e i h r e N o t e n a b g e s c h r i e ­
b e n m i t s i c h n e h m e n k ö n n t e . 

M o z a r t s e t z t e s i c h t a t s ä c h l i c h h i n , s c h r i e b w i e 
t o l l d a r a u f los , u n d d i e S i g n o r a g i n g b e r u h i g t 
n a c h H a u s e . 

A m a n d e r e n M o r g e n v e r s ä u m t e M o z a r t d i e 
l e t z t e H a u p t p r o b e u n d e r s c h i e n e r s t a b e n d s 
z u m K o n z e r t . D a s S t ü c k b e g a n n , u n d a l l e w a ­
r e n b e g e i s t e r t ü b e r d a s h e r r l i c h e Z u s a m m e n ­
s p i e l d e r K ü n s t l e r , d i e a u c h d i e s c h w i e r i g s t e n 
P a s s a g e n g l ä n z e n d m e i s t e r t e n . 

r e i c h , 10. F a h r z e u g , 13. S k a t a u s d r u c k , 15. Z e i t ­
m e s s e r , 17. W e s t e u r o p ä e r , 18. Z u s a m m e n s c h l u ß , 
19. A u s l e s e , 20. T e i l d e s B a u m s , 21. R e p t i l , 25. 
T e i l d e s B a u m s , 26. P a r i s e r R o m a n c i e r , 27. G e ­
l ie b t e d e s Z e u s , (ch = e i n B u c h s t a b e ) . 

Füllaufgabe 
Zwei Komponisten 

w a s m . . . . c h v o . . . . m t w i . . . . 
e g a n . . . . e i c h . . . . e i n e . . . . 
n a h m . . . . g i b t . . . . r m e h . . . . 
d a u s . . . . a n s i . . . . r g e n . . . . 
n h a t . 

D i e n a c h s t e h e n d e n B u c h s t a b e n g r u p p e n s o l ­
l e n so i n d i e L ü c k e n e i n g e s e t z t w e r d e n , d a ß 
e i n e b e t r ü b l i c h e E r f a h r u n g s t a t s a c h e a b g e l e s e n 
w e r d e n k a n n . 

a l s m — a n s i — c h v o — e m a n — i m m e — o m m e 
— r a u s — r d n i — r g e l — r n i m — t m i t — z e r r . 

Leicht geographisch 

A n w e l c h e n F l ü s s e n l i e g e n d i e f o l g e n d e n 
S t ä d t e : S p e y e r — W e i m a r — M e i ß e n — J e n a 
— V e r o n a — K a i r o — B e n a r e s — S a a z — 
B u n z l a u — L a n d s h u t — V a l e n c e — B a d a j o z — 
S t e y r ? 

B e i r i c h t i g e r L ö s u n g e r g e b e n d i e A n f a n g s ­
b u c h s t a b e n e i n G e b i r g e i n M i t t e l e u r o p a . 

Kreuzworträtsel 

K a i s e r F r a n z J o s e p h , d e r u n m i t t e l b a r b e i d e n 
K o n z e r t i e r e n d e n s a ß . b e m e r k t e z u f ä l l i g , d a ß 
M o z a r t n u r e i n w e i ß e s u n b e s c h r i e b e n e s B l a t t 
v o r s i c h l i e g e n hat te . N a c h d e r A u f f ü h r u n g b e ­
f a h l e r M o z a r t z u s i c h u n d f r a g t e v o r w u r f s ­
v o l l : 
. „ H a t E r es w i e d e r e i n m a l d a r a u f a n k o m m e n 
l a s s e n ? " „ Z u B e f e h l , M a j e s t ä t " , e r w i d e r t e M o ­
z a r t i n f r e u d i g e r r e g t e r S t i m m u n g , „ a b e r es 
h a t k e i n e N o t e g e f e h l t ! " 

£ädierlidte JCleMgkeikn 
F r e u n d l i c h 

„ W o m a n h i n k o m m t , w i r d e r z ä h l t , d u h ä t t e s t 
d i c h m i t I r e n e v e r l o b t ? " 

„ D a s s t i m m t ! " 
„ D a n n g r a t u l i e r e ich a u f d a s a l l e r h e r z l i c h s t e , 

u n d w e n n es doch n i c h t s t i m m e n s o l l t e , d a n n 
k a n n m a n I r e n e j a g r a t u l i e r e n " 

W a s i s t p a r a d o x ? 
G e w e r b e s c h u l l e h r e r „ F r ä u l e i n Z e r b e r u s , 
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te B e i n , w i e a u f d i e s e m B i l d gezeig t w i r d , k ü r ­
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K u n d e : „ W e i l es n u n Z e i t w i r d , d a ß i c h m i c h 
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E r w e i ß B e s c h e i d 
A n g e s t e l l t e r z u m D i r e k t o r : „ H e r r D i r e k t o r , 

z w e i H e r r e n i m s t e i f e n H u t s i n d d r a u ß e n , s i e 
m ö c h t e n g e r n m i t I h n e n s p r e c h e n . " 

D i r e k t o r : „ H m j a , s a g e n S i e m a l , M e i e r , 
k ö n n e n S i e e i n h a l b e s J a h r l a n g d a s G e s c h ä f t 
a l l e i n f ü h r e n ? " 

D e r g e e i g n e t e B e r u f 
H e r r L a n g : „ W e n n ich n u r w ü ß t e , w a s i c h 

m e i n e n J u n g e n e i n m a l l e r n e n l a s s e . D e r B e n ­
gel ist so u n z u v e r l ä s s i g ! " 

H e r r K u r z : „ N u n , l a s s e n S i e i h n d o c h M e ­
teorologe w e r d e n ! " 
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F R A U U N D F A M 1 L I 

Kinder , v o r al lem, w e n n sie noch k l e i n s ind, 
haben meist e in paar Angewohnhei ten , die 
ihre Mütterzu gelinder Verzwei f lungbr ingen , 
umso mehr, als diesen Unarten sch einbar ein­
fach nicht b e i z u k o m m e n ist. Weder gütiges 
Zureden noch Strafen he l fen : beide Maß­
n a h m e n w e r d e n offenbar noch nicht verstan­
den. Unter diesen Umständen ist es schon 
besser, sich unter Beiseitelassen sonstiger Er­
z iehungsprinzipien auf den festen Boden der 
Realpolitik z u begeben u n d m i t d ip lomat i ­
schen Mit te ln vorzugehen. 

Da ist die Zweieinhalbjährige, die, statt z u 
schlafen, i m m e r wieder aus i h r e m Bettchen 
klettert, n icht wieder selbstständig h i n e i n f i n ­
det u n d sich, w e n n m a n nicht sogleich h i n ­
zueilt , i m H a n d u m d r e h e n erkältet. Treiben 
Sie den Teufel m i t Beelzebub aus u n d stellen 
Sie i h r eine kle ine Stufenbank ans Bett: n u n 
macht das Herausklettern erst e inmal noch 
m e h r Spaß, w i r d aber normalerweise v o m 
Hine inkle t tern an Vergnügen w e i t übertrof­
fen. Außerdem schmeckt die erlaubte Frucht 
nach k u r z e r Zeit gar n icht m e h r so süß , u n d 
nach einer gewissen prakt ischen E r f a h r u n g 
lohnt der Versuch überhaupt n u r noch für 
die echten Notfälle — w o m i t d a n n die Übung 
meistens z u den A k t e n gelegt w e r d e n k a n n . 

Vielleicht ist I h r Sprößling aber bereits auf 
geistige Genüsse w i e Telefonieren erpicht? 
Brabbelt er unentwegt dazwischen, reißt 
I h n e n den Höre£ weg, w e n n Sie gerade w i c h ­
tige Gespräche führen, oder brüllt lauthals, 
w e n n s z u lange dauert? D a n n besorgen Sie 
i h m schnell e in eigenes Kindertelefon u n d 
stellen es neben dem I h r i g e n auf. W e n n es 
jetzt etwas z u sprechen gibt, macht Bübchen 
I h n e n alles nach u n d w i r d m i t I h n e n schwei­
gend hören oder sprechen, w i e das Gespräch 
es verlangt. U n d fühlt sich selig-erwachsen! 

Schwieriger ist es schon, der Schüchtern­
heit oder dem Angstgefühl eines Kle inkindes 
z u begegnen, das etwa allein i m Nebenzim­
mer oder draußen i n der Sonne spielen soll 
u n d aus lauter Einsamkeitsgefühl z u w e i n e n 
anfängt. Falls n icht Gründe k r a n k h a f t e r Na­
t u r vor l iegen, k a n n m a n das Seelchen gut be­
ruhigen , i n d e m m a n sich i n k u r z e n Abstän­
den hören läßt, a m einfachsten d u r c h Singen 
oder Trällern. Das K i n d weiß dann , daß je­
m a n d i n Reichweite ist, wendet sich zufr ie ­
den seinem Spielzeug z u , u n d der Erwach­
sene oder die Geschwister können a u ß e r 
Sichtweite i h r e r Beschäftigung nachgehen. 

Bei selbständigeren K i n d e r n liegt allerdings 
das Problem auch oft genau u m g e k e h r t : sie 
s ind so vert ieft i n i h r Spiel, daß sie p r i n z i p i e l l 
erst nach wiederholter A u f f o r d e r u n g k o m ­
m e n . Hier heißt der T r i c k : dem K i n d , das m a n 
z u einer Pflicht gerufen hat, zuerst etwas Er 
freuliches bieten, u n d sei es n u r eine kle ine 
Zärtlichkeit, e in Geschichtchen, e in Rätsel, 

Eine nationale Pflicht 
Frankreichs Schneider w o l l e n i h r e m L a n d 
auch i n der Herrenmode einen W e l t r u f schaf­
fen. Sie verweisen auf die r u h m r e i c h e T r a d i ­
t ion , die französische Monarchen auf die­
sem Gebiet begründeten — die jedoch m i t den 
Monarchen zugleich auch i h r vorläufiges En­
de f a n d . 

Die französischen Schneider w o l l e n die 
Herrenmode vollständig erneuern u n d einen 
Stil ausarbeiten, der unser Zeitalter charak­
terisiert. Z u diesem Z w e c k haben sie sich be­
reits der M i t h i l f e der Stoff-Fabrikanten ver­
sichert. Als Farb-Parole für den k o m m e n d e n 
Sommer w u r d e bronce-grün ausgegeben. 
Die K o l l e k t i o n für den nächsten W i n t e r w i r d 
i m Ju l i , auf dem internat ionalen „Elegance 
Festival" i n Zürich, z u sehen sein. 

Der Präsident derfranzösischen Schneider-
Vereinigung machte es den französischen 
Männer zur nat ionalen Pflicht, diesen Feld­
zug z u unterstützen — u n d z w a r dadurch , 
daß sie sich selbst einer beispielhaften Be­
k l e i d u n g befleißigten. 

Die Brandausbreitung 
i n großen Etagenhäusern k a n n d u r c h eine 
dänische E r f i n d u n g eingedämmtwerden. Sie 
besteht i n einer Schaumdichtung a n den Tü­
ren. Die Masse, m i t der die Türränder bestri­
chen w e r d e n , ist normalerweise n icht sicht­
b a r - d e r die Ritzen abdichtende Schaum ent­
w i c k e l t sich erst bei H i t z e e i n w i r k u n g . 

M a n hat festgestellt, daß auch hölzerne Tü­
r e n das Feuer bis z u einer Stunde aufhal ten 
können, w e n n die Ritzen ke inen L u f t z u g 
durchlassen. 

die Aussicht auf eine interessante Unterneh­
m u n g . W e n n m a n dies v o n früh an übt, w i r d 
sich das Zögern, das „lieber so t u n , als hätte 
ich n icht gehört", k a u m z u einer unausrott­
baren U n a r t v e r w u r z e l n . 

U n d noch eines müssen w i r bedenken: 
Selbst dem Erwachsenen fällt es schwer, e in 
begonnenes U n t e r n e h m e n abrupt abzubre-
chen,um sich einer i h m i n eben diesem Augen­
bl i ck v o n außen zudikt ier ten Aufgabe z u z u ­
wenden . Wie er, so möchte auch das K i n d 
v o r g e w a n t w e r d e n , w e n n es sein Spielzeug 
oder eine andere m i t großer Hingabe betrie­
bene Tätigkeit verlassen soll . Versäumt m a n 
das Ankündigungskommando, versucht der 
Sprößling die „Zeit z u m Abgewöhnen" eben 
d u r c h das Ignor ieren der eigentlichen A u f ­
f o r d e r u n g herauszuschlagen, oder es folgt 
eine für beide Teile unersprießliche Bettelei: 
„Aber ich möchte doch n u r noch . . . !" U n d 
schon ist die Mutter i n einem D i l e m m a : Zeigt 
sie sich unnachgiebig, ist sie strenger, als sie 
es m i t sich selbst w o h l wäre, räumt sie auf 
das Betteln h i n noch eine Galgenfrist e in , hat 
sie „an Gesicht ver loren" . 

Beim nächsten M a l sagen Sie v o n vornher­
ein : So, n u n noch e i n m a l ( n u n noch fünf M i ­
nuten) u n d d a n n ist Schluß! Wobei es aller­
dings auch s t r ik t bleiben sollte . . . 

Für die modern eingerichtete 
Wohnung: 

IDEEN . . . 
— aus FRANKREICH: ZweiL-förmigeTische 
— die Platte des einen beispielsweise rot , die 
des anderen viel leicht b lau — lassen sich so 
ineinander schieben, daß e in größerer recht­
eckiger Tisch m i t n u n m e h r zweifarbiger Plat­
te entsteht. 
— aus I T A L I E N : Eine A r t flache Kiste (na­
türlich aus edlem Holz) w i r d v o n stabilen 
Beinen getragen. Sie ist i n mehrere Fächer u n ­
terteilt — eines davon n i m m t den — Vorder­
f r o n t nach oben liegenden — Radioapparat 
auf, e in zweites den Plattenspieler, ein drittes 
die Plattensammlung u . das letzte Programm­
heft u n d ähnliches. Klappt m a n die diversen 
Deckel z u — w o b e i m a n als besondere Fines­
se den „Radiodeckel" m i t e inem schal ldurch­
lässigen Rohrgeflecht oder einer perfor ierten 
Kunststoffplatte ausfüllen k a n n — präsen­
t iert sich das Ganze als Tisch. 
— aus den USA: Nach d e m Couchtisch u n d 
dem „Musiktisch" schließlich noch der Näh­
tisch. Er ist z ieml ich schmal, aber langge­
streckt, die elektrische Nähmaschine n i m m t 
e in seitliches Drit te l e in. Sie w i r d , w e n n nicht 
benutzt, v o n einem hor izonta l gestreiften, u . 
daher nicht so k l o b i g w i r k e n d e n Deckel i n 
Tischbreite u n d k n a p p der halben Tischlänge 
verborgen, der an der Schmalseite m i t Schar­
nieren am Tisch befestigt ist — also nicht ab­
genommen, sondern aufgeklappt w i r d . Ge­
öffnet präsentiert er an seiner I n n e n w a n d 
Schlaufen für Scheren, Taschen für Flicken 
u n d Zentimeterband, Stäbchen für diverse 
Garne. Außerdem k a n n er gleich die wäh­
r e n d der Arbei t entstehenden Abfälle auf­
nehmen. Die unter der Nähmaschine be f ind­
liche Schublade weist die gleiche Länge, Brei­
te u n d Verarbei tung w i e der Deckel auf, so 
daß bei geschlossenem Deckel der E indruck 
eines Würfels entsteht, aus d e m seitlich i m 
unteren Dri t te l die Tischplatte herauswächst . 
Eine k lar l in ige u n d d a r u m bestechende Lö­
sung eines alten Hausfrauenproblems : Die 
Nähmaschine i n Gr i f fwei te u n d dennoch u n ­
auffällig u n t e r z u b r i n g e n . 

— aus J A P A N : Bei e inem länglichen Couch­
tisch hat eines der vier Beine seinen ange­
stammten Platz verlassen u n d bildet n u n , 
nach außen gerückt, die zweite Stütze für ei­
n e n Meta l l r ing m i t „Gepäcknetz", der an der 
anderen Seite unter der Tischkante befestigt 
ist. 

Gemeinsames Fasten 
Eine Vereinigung junger Frauen i n Chica­

go hält i m Augenbl ick ein gemeinsames Fas­
ten ab. Ueber tausend Frauen n e h m e n daran 
tei l . Sie wiegen zwischen 61 u n d 120 k g . I m 
Laufe v o n 8 Wochen w o l l e n sie zusammen 
4 Tonnen Gewicht abnehmen. W e r die größte 
Abnahme z u verzeichnen hat, b e k o m m t eine 
Geldprämie. I m vergangenen Jahr hatten 
1018 Frauen stolz e inen gemeinsamen Ge­
wichtsverlust v o n 3,5 Tonnen, z u verzeich­
nen, Rekorde s ind da, u m gebrochen z u w e r ­
den . . . - FD -

Zweimal »Kasseler« . . . 
• 

Ein Stück Kasseler Rippenspeer w i r d i n 
recht dünne Scheiben geschnitten, die m a n i n 
Butter bräunt, sodann m i t etwas saurer Sahne 
begießt u n d z u s a m m e n m i t einigen i n Schei­
ben geschnittenen Champignons zugedeckt 
bei k le iner Flamme etwa 10 M i n u t e n schmo­
ren läßt. D a n n gibt m a n ein Stück frische But­
ter, e in Gläschen Sherry u n d schließlich ge­
röstete kle ine Würstchen daran u n d dickt 
nach Belieben die Sauce noch etwas an. Das 
delikate Fleischgericht w i r d z u körnigem Reis 
serviert. 

Dicke Scheiben v o n Kasseler Rippenspeer 
w e r d e n i n Butter angebräunt. Separat bereitet 
m a n inzwischen die folgende Sauce: 1 großes 
Glas Rotwein w i r d zusammen m i t 100 g To­
matenpüree, 2 feingeschnittenen Knoblauch­
zehen, 1 Lorbeerblatt, geriebenem Muskat , 
Pfeffer u n d Salz aufgekocht. Nach 5 M i n u t e n 
fügt m a n e in Stückchen frische Butter u n d ein 
Glas Portwein h i n z u . 

Die Sauce w i r d über das Kasseler gegossen, 
das d a r i n gar w e r d e n m u ß . Z u diesem Gericht 
w e r d e n kle ine , süsse Erbsen gereicht. 

- FD -

Die Zeitung als »Kehrblech» 
Seit einiger Zeit s ind neuartige Müllschau­

fe ln auf dem M a r k t , die an i h r e r vorderen 
Kante m i t einer Gummileiste versehen s ind 
u n d ein restloses A u f k e h r e n des zusammen­
gekehrten Staubes erleichtern. Die sparsame 
H a u s f r a u , die ihre guterhaltene Müllschaufel 
noch nicht z u r Kohlenschaufel degradieren 
w i l l , k a n n den gleichen Effekt auf eine sehr 
bil l ige A r t erzielen: Sie n i m m t ein glattes Zei­
tungsblatt , feuchtet es a n der Breitseite an u n d 
drückt es m i t H a n d oder Fuß leicht v o r dem 
Schmutzhäufchen auf dem Boden fest. A u f 
dieses Blatt w i r d n u n der feine Staub gefegt, 
der sich so gern unterdieMüllschaufel schiebt. 
Nach we nigen M i n u t e n ist die angefeuchtete 
Stelle abgetrocknet, das Papier löst sich w i e ­
der v o m Boden u n d w i r d mitsamt d e m dar­
aufgekehrten Schmutz weggeworfen . Dieser 
kle ine T r i c k bewährt sich besonders gut bei 
der E n t f e r n u n g v o n fe inen Glassplittern! 

- FD -

Inkognito 
Seit 7 Jahren war Hara ld Taply , aus Los A n ­

geles der M e i n u n g , seine Frau gehe einer Be­
schäftigung als Sekretärin nach. Eines Abends 
jedoch, i m K i n o , sah er z u seinem großen Er­
staunen das Gesicht seiner Frau auf der Lein­
w a n d . Statt ins Büro, w a r sie nämlich doch 
z u m Fi lm gegangen, o b w o h l M r . Taply i h r das 
seinerzeit verboten hatte. N u n soll die ganze 
Geschichte dieses Ehepaares einen Fi lm ab­
geben - m i t Hara ld u n d Jo Taply i n den Haupt­
ro l len . . . 

In der «Küche der Zukunft» 
die kürzlich i n New Y o r k ausgestellt w u r d e , 
gab es neben allerlei roboter-artig sich betä­
tigenden Appara turen auch einen eingebau­
ten Kühlschrank m i t briefkasten-ähnlicher 
Klappe an der Außenseite des Hauses, die es 
dem Boten des Lebensmittelhändlers erlaubt, 
die W a r e n gleich i n den Kühlschrank z u 
schichten, ohne die Familie z u stören. 

- FD -

Tiefgekühltes Brot 
erobert sich den M a r k t i n den USA. Sein Vor­
zug besteht, w i e bei allen Tief f rostprodukten, 
i n längerer Haltbarkeit - hier v o n Bedeutung 
insofern, als die Bäcker n u n nicht m e h r ge­
z w u n g e n s ind, es möglichst i n der Nacht v o r 
d e m Verkaufstag z u backen. Dadurch läßt 
sichbereits eine Kostensenkung ermöglichen. 
V o n der Tatsache, daß die Bäcker n icht m e h r 
z u befürchen brauchen auf al tem Brot „sit­
zenzubleiben", erhoff t m a n sich einen w e i ­
teren günstigen Einfluß auf die Preise. 

Das Brot w i r d gefroren, sobald es den Ofen 
verläßt. Die Lagerung erfolgt a m besten bei 
m i n u s 12 Grad, bei längerer A u f b e w a h r u n g 
ist jedoch eine Temperatur v o n m i n u s 18 Grad 
erforderl ich. - FD -

Butterbrote vom Fließband 
Bis z u 200 Sorten belegter Brote f indet m a n 

auf dänischen Speisekarten. Diese A u s w a h l 
w i r d dadurch möglich, daß es i n Dänemark 
„Butterbrot-Fabriken" gibt, w o ab Brotschnei­
demaschine am Fließband belegte Brötchen 
verschiedenster Sorte hergestellt u n d i n appe­
t i t l i chen Verpackungen ins ganze L a n d ver­
sandt w e r d e n . - FD -

les una ^£Jas 

Schluß der Fortsetzungen . . . 
Die Cubaner k ö n n e n w i e d e r r u h i g schlafen. 

Chan-Li-Po hat entl ich seine Unschuld bewei­
sen k ö n n e n u n d das Mädchen seinesHerzens 
heimführen dürfen. Die Vermählungsanzeige 
w u r d e über Radio Avana verbreitet - einHap-
py-end, das besondere Freude bei den alba­
nischen Kinobesi tzern a u s l ö s t e . . . 

Der geheimnisvolle Chinese nämlichistder 
Held eines Romanes v o n Felix-B. Caignet, der 
v o m cubanischen R u n d f u n k i n Fortsetzun­
gen, stets z u r gleichen Stunde, verbreitet wur­
de. Der fruchtbare Erzähler hat die Hörer gut 
sechs Jahre lang fesseln können, u n d zwar 
i n e inem Maße, daß z u seiner Sendezeit in 
sämtlichen cubanischen Kinos gähnende Lee­
re herschte. Deren Eigentümersollen dem Au­
tor U n s u m m e n dafür geboten haben, daß er 
unter die Abenteuer Chan-Li-Po's endlich das 
W o r d „Ende" setzte. 

»Senioren-Nahrung» 
Die moderne Ernährungsforschung hat 

festgestellt, daß dieNahrungältererMenschen 
reichl ich Eiweiß, Eisen u n d Phosphor, jedoch 
w e n i g Stärke enthalten sollte. Die amerikani­
sche Nahrungsmit te l industr ie g r i f f diese Fest­
ste l lung auf u n d stellt n u n m e h r unter der 
„Bezeichnung" „Senioren-Nahrung" fertig 
abgepackte Gerichte zusammen, diedemvon 
der Ernährungswissenschaftausgearbeiteten 
Schema Rechnung tragen. 

Der Grundgedanke ist der gleiche, wie er 
schon bei der fer t ig gemischten Säuglings- u. 
K l e i n k i n d e r n a h r u n g angewandt w u r d e - ent­
sprechende Zusammensetzungen sollen jetzt 
auch für weitere Altersstufen herausgebracht 
w e r d e n . 

Der Sturz aus dem Fenster 
beim Scheibenputzen läßt sich künftig ver­
meiden d u r c h die E r f i n d u n g eines Schweizer 
Maschinenbautechnikers : e in besenähnli­
ches Gerät er laubt es, v o m sicheren Platz im 
Z i m m e r , aus auch die Außenseiten der Fens­
ter z u waschen, abzuledern u n d z u polieren. 

- FD -

N o t i z e n 
Das Bi ld, das sich einer v o n d i r macht, ist im­
mer anders als noch so viele Bilder, die man 
v o n d i r gemacht hat. 

* 
H u m o r ist die Bereitschaft, über das Törichte 
der eigenen Schwäche z u spotten u n d zu 
lächeln. 

* 
Starker Glaube ist schon ein Tei l Erfüllung. 

. * 
Nicht die Fahne entscheidet, sondern wer ihr 
gebietet. 

* 

Lern das Laster k e n n e n , ehe d u darüber läs­
terst — aber d a n n m e i d es! 

* 

Das eWigeGesetz des Theaters: je mehr einer 
herschenkt, u m so m e h r w i r d er gewinnen. 

* 
M a n spricht i m m e r n u r v o n dem, was man 
nicht besitzt, der H u n g e r n d e v o m Essen, der 
A r m e v o m Geld, der Städter v o m behaglichen 
Landleben, der Soldat v o n Thema N r . 1. So­
gar die schöne Frau spricht v o n der geistrei­
chen u n d die k luge v o n der hübschen. 

* 

Der Arbei t tiefster Sinn ist n icht der Vorteil 
a n Zins u n d Geld, v ie l m e h r das, was man in­
ner l i ch dabei a n Werten erhält. 

* 
Ellenbogen u n d Lunge haben fürden Augen­
bl ick m e h r Recht als Gelassenheit u n d Gewis­
sen K r a f t besitzen. Aber selbst der Stärkste 
stößt u n d schreit sich l a h m . 

* 

Es gibt Feinschmecker, die so u m ihren Ruf 
bangen, daß sie die Kenntnis der Pellkartof­
fe l leugnen. 

* 

Der Schlaue meidet den Streit ,derKluge wird 
niemals laut , der Weise weiß , daß sich Zwist 
oft nicht vermeiden läßt. 

Gerhard Schake 
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StVith und Malmedy. 

miwmm 
N a c h r i c h t e n 

B i f l s s e 1 : 7, 8,11.50 (Wetter-und Straßen­
dienst), 12.55 (Börse), 13,16 (Börse) 17,19.30, 
22 und 22.55 Uhr. 

N W D R - M i t t e l w e l l e : 7, 9, 13, 19, 
21.45 und 24 Uhr. 

U K W - W e s t : 7.30, 8.30, 12.30 u . 20 Uhr. 

L u x e m b u r g : 6.15, 9, 10, 11, 12.30, 13, 
19.15, 21, 22 und 23 Uhr. 

Sendung für die Bewohner der Ostkantone 
in deutscher Sprache: 17.20 Uhr. (Brüssel I V ) . 

Sonntag, 4. März 

BRÜSSEL I : 6.30 Schallplatten, 8.10Wunsch-
platten, 9.00 Agenda des Kunstlebens, 9.10 
Wunschplatten, 9.30 Kreuzung der Ideen 
und Geheimnisse, 10.00 Hochamt, 11.00 T r i ­
büne des Schallplattenfreundes, 12.00 Land­
funk, 12.15 Aus dem Leben gezeichnet, 
13.10 Wunschplatten, 14.00 Ecke der Neu­
gierigen, 14.30 Rund u m den Musikpavi l lon , 
15.00 Musik von Mozart, 15.45TypischeTan-
gos, 16.00 Luc Varenne: 2. Halbzeit eines 
Fußballspiels, 16.45 Schallplatten, 17.05 Or­
chester G. Bogart, 17.15 Soldatenfunk, da­
zwischen Sportergebnisse,17.45 Sportergeb­
nisse und Schallplatten, 18.00 Jugendfunk, 
19.00Religiöse halbe Stunde, 19.30 EineVier-
telstunde Sport, 20.00 Lyrischer Abend, 
21,15 Aus Lausanne, Theateastück, 22.30 
Paris bei Nacht, 23.00 Uebertragung. 

WDR M I T T E L W E L L E : 6.00 Frühmusik,7.40 
Landfunk, 8.00 Liturgische Gesänge, 9.10 
Musik am Sonntag, 10.00 Mozart der Genius 
des Jahres 12.00 Sang und Klang I , 12.45 
Feierliche Eröffnung der Woche derBriider-
lichkeit, 13.10 Sang und Klang I I , 14.00 K i n ­
derfunk, 14.30 Der Hörer hat das Wort,15.00 
Was ihr w o l l t : Opern und Operetten, 16.00 
Preisverkündung der 86. Funklotterie, 16.45 
Tanztee, 17.15 Sportberichte, 18.00 Mozarts 
Klavierkonzerte, 18.30 Gedanken zur Zeit, 
18.45 2 Gesänge von Beethoven,19.10 Sport­
meldungen, 20.00 Maske i n Blau, 22.15 Noch 
einmal, 22.45 A l t e und neue sentimentale 
Dichtungen, 23.15 Melodie zur Mitternacht, 
0.05 Johann Sebastian Bach, 0.30 AntonDvo-
rac, 1.15—4.30 Musik bis zum frühen Mor­
gen. 

UKW WEST: 7.30 Musikalisches Mosaik, 
8.00 Zum Sonntag, 8.35 Musik am Sonntag, 
9.00 Orgelmusik aus Oesterreich, 9.30 Die 
stille Stunde, 10.00 Unterhaltungsmusik, 
11.00 Schöne Stimmen.schöne Weisen,11.30 
Kölner Tanz- und Unterhaltungsorchester, 
12.00 Internationaler Frühschoppen, 12.35 
Musik von hüben und drüben I , 13.15 Glück 
und Leid i n Südtirol, 13.25 Musik v o n hü­
ben und drüben I I , 14.00 Hans Bund spielt, 
14.30 Kammermusik, 15.00 Funk-Feuilleton, 

15.15 Die Blume von Hawai , 15.30 Kinder­
funk, 16.00 Sportreportage, 17.00 Eins zum 
andern, 18.00 Orchester HermannHagestedt, 
18.45 Joh. Chr. Bach, Sinfonie, 19.00 Das 
Shakespearegeheimnis, 19.55 Sportmeldun­
gen, 20.15 Opernmusik von Richard Wagner, 
22.10 I m spanischen Rhythmus, 23.15 Tan­
zen Sie mit?, 23.45 Cedric Dumonts Jazz-
Cocktail. 

Montag, 5. März 

6.30 Schallplatten, 6.45 Gymnastikstunde, 
7.15 niederl . u . engl. Sprachkursus, 8.10Mor-
genkonzert, 8.55 Kochchronik, 9.00 Große 
Virtuosen von heute,9.55Agenda desKunst-
lebens, 12.00 Ensemble Musette Hector Del-
fosse, 12.20 Douce France, 12.30 Eine Me­
lodie kommt und geht, 13.15 Häusliche M u ­
sik, 13.45 Orchester J. H . Rys, 14.00 I tal ieni­
sche Meisterchöre, 15.00 Orchester des f l . 
Senders unter P. Leemans, 15.45 Negor Spi­
rituals, 16.05 Orchesterübertragung, 17.15 
Cocktail Roger Nicolas, 17.30 Cellovortrag, 
17.50 Slawische Tänze, 18.00 Soldatenfunk, 
18.30 Tribüne der musikalischen Jugend, 
18.50 Intellektuelles Leben, 19.05 Ihr Pro­
gramm, 19.30 Sport am Wochenende, 20.00 
Die magische Antenne, 20.35 Musikalischer 
Rätselfunk, 21.05 Kammermusik, 22.15 Lite­
rarisches Rendez-vous. 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05 A m Montag 
fängt die Woche an, 6.05 Frohe Musikanten, 
6.50 Morgenandacht, 7.10 Start i n die W o ­
che, 8.10 Musik am Morgen, 8.50 Für die 
Frau, 9.00 Schulfunk, 12.00 Zur Mittagspau­
se, 12.35 Landfunk, 13.15 Mus ik am Mittag, 
14.00 Schulfunk, 16.00 Mus ik zur Unterhal­
tung, 16.30 Musik für zwei Klaviere, 17.05 
Lebendige Jugend, 17.45 Feierabend, 18.35 
Echo desTages, 19.30 Sinfoniekonzert, 22.10 
Die Lieblingsmusik, 23.10 Die klingende 
Drehscheibe, 0.10 Hyper ion von John Keats, 
0.30 Kleines Konzert, 1.15—4.30 Musik bis 
zum frühen Morgen. 

U K W W E S T : Bis 8.00 wie sonntags, 8.00 
Bunte Klänge, 8.35 Katholische Mor­
genandacht, 8.45 Alt-italiennische Kammer­
musik, 9.30 Die vier Jahreszeiten, lO.OOFröh-
lich fängt die Woche an, 10.30 Schulfunk, 
11.30 Joseph Haydn,12.00 Zur Mittagspause, 
12.45 Volkstümliche Suite, 13.15 Im Polka­
rhythmus, 13.45 Kleine Capricen, 16.00 
Komponisten in Nordrhein-Westfalen, 16.30 
Lieder von Casimir v. Pasthory, 16.40 Das 
neue Buch, 17.00 Teemusik, 17.50 Vesco 
d'Orio mit seinem Orchester, 18.15 Chöre 
von Max Reger, 18.30 Zum Feierabend,20.15 
Die bunte Palette, 21.15 Musikalische Scher­
ze, 21.30 Kriminalpartien, 22.10 Sportspie­
gel am Montagabend, 22.25 96. Folge der 
Funklotterie, 23.05 Eduard Erdmann spielt. 

Dienstag, 6. März 

BRÜSSEL I: Bis 9.00 wie montags, 9.00Bel-
gische Musik, 9.55 Agenda des Kunstlebens, 
12.00 Instrumental-Ensemble „The Prairie 
Schooner", 12.30 Neuheiten, 13.10 Der ver-
stedcte Titel, 13.30 J. Behrens an der elek­
trischen Orgel, 14.00 Schulfunk, 14.45 Pol­
nische Folklore, 15i00 Sinfonie- und Kam-
mermusik,16.05 Uebertragung,17.15Wunsch-
platten für die Kranken, 18.00 Soldaten­
funk, 18.30 Schallplattenkunde, 18.50 Geisti­
ges Leben, 19.05 Ihr Programm, 20.00 Das 
vierblättrige Kleeblatt, 22.15 Gesichter Mo­
zarts. 

WDR M I T T E L W E L L E : 5.05 Musik fürFrüh-
aufsteher, 6.05 Klingender Morgengruß, 6.50 
Morgenandacht, 7.10 Frühmusik, 8.10 Mor­
genständchen, 8.50 Für die Frau, 9.00 Schul­
funk, 12.00 Hans Bund spielt, 12.35 Land­
funk, 13:15 Musik am Mittag, 14.00 Schul­
funk, 16.00 Nachmittagskonzert, 16.45 Für 
Schule und Elternhaus, 17.05 Forum der 
Wissenschaft, 17.25 Das literarische Por­
trät, 17.45 Volkstümliche Schlagermusik, 
18.35 Echo des Tages, 19.15 86. Folge der 

Funkloterie, 19.50 Kurt Wege spielt, 20.00 
Rebell Hedi Djelloul und sein Vater, 21.00 
Harry Hermann und sein Orchester, 22.10 
Nachtprogramm, 23.30 Kleinkunst — ganz 
groß, 0.10 Leise Tanzmusik. 

U K W W E S T : Bis 8.00 wie sonntags, 8.00 
Hans Bund spielt,8.45 Geistliche Musik,9.50 
Aus der alten Heimat, 10.00 Etwas für euch, 
10.30 Schulfunk, 11.30 Das Podium, 12.00 
Zur Mittagspause, 12.45 Mittagskonzert, 
16.00 Lotosblatt und Pfirsichblüte, 16.20 
Hausmusik, 17.55 Spiel auf Tasten, 18.30 
Musik von Ludwig Spohr, 19.00 Das Kalen-
derblatt,20.15 DeutscheVolkslieder u.Volks-
tänze, 21.25 Von Rosita Serrano bis Visco 
Torreani, 22.10 Tausend Takte Tanzmusik, 
23.05 Südfunk Tanz-Orchester. 

Ehevermittlug — 
besser als Eheberatung 

Der „Katholische Frauenbund" i n Augsburg 
hat eine Ehevermittlungsstelle eröffnet. Er 
g i n g dabei v o n der Erkenntnis aus, daß die 
oft stark eingeschränkten Auswahlmöglich-
keiten den Zusammenschluß v o n Menschen 
begünstigen, die eigentlich nicht zueinander 
passen. Vor al lem die jungen Mädchen, die 
außerhalb ihres Heimatortes i n f remden 
Städten einem Beruf nachgehen, f i n d e n häu­
f i g n u r schwer einen Zugang z u einem gesel­
l igen Kreis junger Leute, der eine zwangslo­
se Partnerwahl ermöglichen könnte , u n d se­
h e n sich so i n i h r e m U m g a n g auf die w e n i -
g e n M e n s c h e n verwiesen ,mit denen der Z u ­
f a l l sie zusammenführt . 

„Es ist besser, vorher die „ Richtigen" z u ­
sammenzubr ingen , als h in terher z w e i Leu­
ten, die sich i m Wesen nicht vertragen, aus 
i h r e n Schwierigkeiten z u hel fen" , sagt die 
Lei ter in der Vermitt lungsstel len, die übrigens 
m i t einer Eheberatungsstelle des Frauenbun­
des i n V e r b i n d u n g steht. 

Die I n s t i t u t i o n w u r d e ausdrücklich v o m 
Bischof gutgeheißen. 

• 
• 
• 

L 

Unsere neue Frühjahrskollektion 
ist eingetroffen! Wir bieten Ihnen reiche Auswahl in Herren- und 
Knabenanzügen, Sportjacken, Hosen, Gabardinemänteln, Regenmän­
teln-in klassischem und italienischem Schnitt, Hemden in den modern­
sten Farben und anderes mehr zu den günstigsten Preisen. 
Außerdem empfehlen wir unsere Arbeitsbekleidung für sämtlicheBerufe. 

Kinderreiche 5 Prozent Rabatt Auf Wunsch Bedienung im Haus 

KONFEKTIONSHAUS Karl FORT-SEELAND S T. V I T H 

Hauptstraße 78 neben der Katharinenkirche - Telefon St.Vith 236 T R A U E R D R U C K S A C H E N L I EFERT D IE 

B U C H D R U C K E R E I D C E P G E N ST .V ITH 



Amtsstube des Notars Louis Doutrelepont Dr. jur. 
in St.Vith 

Versteigerung 
Zweite Sitzung, 

e ines i n St .Vith, Malmedyer S t raße , gelegenen 
Wohn- und Geschäftshauses mit Schreinerwerkstät te . 

Montag, den 5. März 1956 
u m 14.30 ü h r , 

wird der unterzeichnete Notar im Restaurant „ C o r s o " am 
Bahnhof in St.Vith, die nachbezeichneten Parzellen öffent­
lich meistbietend versteigern: 

G e m e i n d e S t . V i t h : 
Flur 1 No. 201c, Malmedyer Straße, Wohnhaus, 2,48 Ar. 
Flur 1 No. 201 d, daselbst, Schreinerrei, 1,82 Ar. 
Flur 1 No. 201 e, daselbst, Acker, 7,17 Ar. 

Höchstangebot bei der ersten Sitzung: Fr. 505.000,-
Weitere Auskünfte erteilt die Amtsstube des unterzeich­

neten Notars. 

Louis Doutrelepont 

Domänenverwaltung Amt St.Vith 

Oeffentliche Versteigerung 
Der Domäneneinnehmer in St. Vith wird 

am Dienstag, dem 13. März 1956 
u m 16.30 Uhr, 

in St.Vith, im Hotel des Ardennes, Prümer Straße, ein ge­
brauchtes Motorrad, Marke Maico, 175 ccm, Zähler 2.800 k m 
öffentlich versteigern. Gegenstand herrührend aus dei er­
benlosen Nachlassenschaft des in Amelscheid, Gemeinde 
Scbönberg wohnhaft gewesenen und dort am 30. August 
1955 verstorbenen Herrn Christoph Kettmus. 

H a u p t b e d i n g u n g e n : 
a) Aufgeld 10 v. H. und Preis sofort zahlbar 
b] Ohne Garantie des Zustandes des Kaufobjektes 

Alle näheren Auskünfte erteilt das Domänenamt in Sankt 
Vith, Wiesenbach Straße. Jeden Werktag von 8 bis 12 Uhr 
geöffnet. 

Domänenverwaltung Amt St.Vith 

Oeffentliche Versteigerung 
Der Domäneneinnehmer in St.Vith wird . 

am Dienstag, dem 13. März 1956 
u m 17 Uhr , 

in St.Vith, im Hotel des Ardennes, Prümer Straße, die nach­
bezeichneten Gegenstände öffentlich versteigern: 
1. 19 längs der Straße Schönberg-Bleialf stehende, alte Tele-

fonmaste. 
2. E i n hölzernes, zerlegbares, 14 m mal 7 m großes Behelfs-

heim mit Eternitbedachung, errichtet in Losheimergra­
ben, an der Straße Prüm-Büllingen. 

H a u p t b e d i n g u n g e n : 
a] Aufgeld 10 v. H. und Preise sofort zahlbar. 
b] Entfernung der Objekte innerhalb 30 Tage z u vollenden. 
c] Ohne Garantie des Zustandes der Kauf Objekte. 

Daran anschließend: 

O e f f e n t l i c h e V e r p a c h t u n g 
für 8 Jahre ab 1. Februar 1956 einer staatlichen Fischerei 

von 740 m in der Our, in Heuern. 
Alle näheren Auskünfte erteilt das Domänenamt in St.Vith 

Wiesenbach Straße. Jeden Werktag von 8 bis 12 Uhr geöffnet. 

Amtsstube des Dr. jur. Robert Grimar Notar in St.Vith 
Wiesenbach Straße 9 - Tel. 88 

Oeffentliche 
Versteigerung 

eines schönen Wohnhauses i n Manderfeld Nr . 63 

Am Mittwoch, dem 14. Mörz 1956 
u m 14,30 Uhr 

im Hotel des Ardennes in Manderfeld wird der unterzeich­
nete Notar auf Anstehen der Erben der verstorbenen Ehe­
leute Joseph Willems-Hack aus Manderfeld zur öffentlich 
meistbietenden Versteigerung der nachbezeichneten Immo­
bilien schreiten. 

G e m a r k u n g M a n d e r f e l d 
Flur 10, No. 1134/182 bebauter Hof räum, Manderfeld v. 5,76 Ar. 

Die vorbezeichneten Gebäulichkeiten bilden 2 getrennte 
Wohnungen mit insgesamt 9 Zimmern, 2 Kellern, Speicher, 
Garage und 2 W C , haben Wasser- und Lichtanschluß und 
sind im Zentrum des Dorfes Manderfeld gelegen, also in 
sehr günstiger Geschäftslage. 

Diese Gebäulichkeiten sind gemäß schriftlichem Pacht­
vertrag vermietet bis zum 1. Juni 1961 mit der Möglichkeit 
einer Kündigung zum 1. Juni 1958 für einen jährlichen 
Pachtzins von 19.600 Franken. 

Zwecks Besichtigung wende man sich an die Mieter und 
zwar jeden Dienstag zwischen 14 und 18 Uhr. 

Kaufliebhaber werden gebeten das Heiratsbuch mitzu­
bringen. 

Auskunft erteilt die Amtsstube des unterzeichneten Notars. 
R. G R I M A R 

I G e s c h ä f t s e r ö f f n u n g 
Den geehrten Einwohnern von St.Vith und Um­
gebung, teile ich hierdurch ergebenst mit, daß 
ich ab 1. März 1956 in meinem neuerbauten Hau­
se in St.Vith, Pulverstraße ein Eisenwaren- und 
Installationsgeschäft eröffnet habe. 
Alle Haushaltsartikel,Badezimmer, Closets, Spül­
steine, Waschtische, Waschmaschinen, Wringer, 
usw. ständig auf Lager. 
U m geneigten Zuspruch bittet. 

Hochachtungsvoll 

Nile. Thommessen -Bous, St. Vith 
Pulverstraße 

Erinnere an meine Werkstätte: Anfertigung von 
Viehtrögen,Milchkarren und Reparaturen sämt­
licher Landmaschinen und Geräte. 

»Credo«- und »Oremus«-
Gebet- und Cessngbücher 

Schott - Messbuch 

vorrätig in der 

für alle Tage des Jahres 

vorrang m der 

Buchhandlung Witwe. H. Doepgen 
S T . V I T H , K L O S T E R S T R A S S E 

PAPER 

der gute Kugelschreiber mit der versilberten Schreibspitze, gewährleistet 

eine saubere Schrift. Modelle zu Fr. 125,-und Fr. 225,-

Erhältlich im Schreibwarengeschäft 

Hauptstraße 58 

A _ l ^ . ! U « . ^ auf Löhne, Gehälterund 

Anleihen 6 « * » * » * 

Hypotheken aul alle Neubau" 
len, Umänderungen • Ankauf von Häusern 
ab 3,75 °/o, Zusah auf 2 . Rang. Niedrigster 
Zinssalz,mit od.ohneHypothekenversicherung 

C O P R A WALTER K E S S E L E R 

St.Vith, Malmedyer Strasse 33-38, Tel. 170 

Einige Vorsichtsmaßnahmen 
für Winterende auf dem Gutshof 

Es ist kein Zufall, daß am Ende des Winters auftretende 
Grippen die bösartigsten s ind: der durch die vorhergehen­
den Wintermonate geschwächte menschliche Körper kann 
einen nur verminderten Widerstand entgegensetzen. Diese 
durch die Erfahrung bestätigte Feststellung trifft in den 
Landbezirken noch mehr z u , denn dort hat von Oktober biß 
März keinerdem niederdrückenden Einfluß der Witterungs­
unbilden ausweichen können. 

Daher läuft der Landwirt Gefahr gerade in dem Augen­
blick, wo er seine Tätigkeit verdoppeln muß, sich durch 
einen unerwünschten Grippeanfall aufs Krankenbett ge­
worfen z u sehen. Somit ist es klug, zum Winterende weiter­
hin einige sehr einfache gesundheitliche Vorsichtsmaßre­
geln z u ergreifen. Vor allem: unter keinen Umständen in 
nassen Kleidern bleiben; nasse Kleider machen anfällig für 
jede Art Grippe Und um dem menschlichen Körper 
einen Kampfstoff gegen die Erkältung zuzuführen, ist es 
umsichtig, bei der ersten Kälteschauer einen guten heissen 
Kaffee mit zwei Tabletten „ASPRO" z u nehmen. Alsdann 
früh z u Bett gehen und wiederum zwei „ASPRO" mit einem 
Aufguß einnehmen. Innerhalb 24 Stunden ist die Gefahr 
gebannt. 

Bei der Grippe zählt die Geschwindigkeit der Gegenmaß­
nahme. Sie werden sich vielleicht bald beglückwünschen, 
Ihren Vorrat „ASPRO" unverzüglich ergänzt z u haben, denn 
der Gebrauch von „ASPRO" ist gleichbedeutend mit der Ab­
nahme von Sorgen und mit Zeit- und Geldersparnis. 

9» 

Jetzt brauchen Sie nicht mehr z u s a g e n : 

Hä wor net do" 
denn Erich W E I S H A U P T können Sie unter der 

Telefon Nr. 2 6 9 erreichen. 

L a n d w i r t e 
Schweine- und Kälbermehle »Record« & 
»Hesby« bekannt und gefragt durch ihre 
Güte und Preiswürdigkeit. 

Fa. A. SCHÜTZ ST.VITH, Tel. 44 

Ständig auf Lager 

Ferkel, Lä uf er & Faselschweine 
z u den bil l igsten Tagespreisen! 
der lux. und yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung frei Haus. 

Richard LEGR0S / Bullingen / Tel. 42 

Heirat garantiert 

» F O Y E R U N I « 

E r m e t o n s / S i e r t 
Telefon 77.74.01 Mettet 

WegenMangelan Bekannt­
schaft, sucht junger Mann, 
Anfang 30 Jahre, nettes Mä­
del vom Lande, zwecks 

Heirat 
kennenzulernen. Nur ernst­
gemeinte Zuschriften, w e n n 
möglich mit Bild, sind erbe­
ten unter Nr. 1428 an die St. 
Vither Zeitung. 

Hausgehilfin 
für Brüssel gesucht. Aus­
kunft erteilt: Heinen-Thie-
len, S t .Vi th , Malmedyer 
Straße - Tel. 61. 

Tüchtiges 
Mädchen 

für den Haushalt gesucht. 
Angebote erbeten unter No. 
92128 an die Geschäftsstelle 
der St.Vither Zeitung. 

Suche zuverlässige 

Person 
als Hilfe für Restaurant. Fer-
me Libert, Malmedy - Tel. 247 

Ständig 

F e r k e l 
Lieferung frei Haus. Richard 
Legros, Büllingen, Hauptstr, 
Telefon 160.42. 

Hochträchtige 

Kuh 
oder Kälbin,tuberkulosefrei, 
z u verkaufen. Arens-Lent-
zen, Thommen No.7. 

Neue Modelle in 

( a l i I A H T E L H 

für den Übergang. Blusen, Pullover, Röcke lin­

den Sie im Modehaus 

Agnes Hilger / St.Vith 
R A T H A U S S T R A S S E 

ST.A 
M u m m e r 27 

Unabhär 
vor 

PARIS (afp). Freitag nac 
Quay d'Orsay eine gemt 
zösisch-marokkanische E i 
zösischen Außenminister 
net. 

Die beiden Staatsmann 
Marokko seit dem Vertr 
März 1912 so große F< 
hat, daß dieser Vertrag n 
wendigkeiten des mode 
spricht und daher nicht i 
gen zwischen Marokko i 
stimmen kann. Die Reg 
sichen Republick bestätij 
erkennung der Unabhä 
welche namentlich die I 
nen Diplomatie und eine 
sich birgt. Frankreich g 
A u s d r u c k t e Unantastbs 
nisdien Bodens, so wie 
nationalen Verträge gesi 
und zu gewährleisten. D 
beiden Länder zueinandf 
von beiderseitigem Intel 
Verträge festgelegt wen 

Die Rechte und Freihi 
in Marokko, sowie die 
Frankreich, sollen unter 
hoheit beider Länder gs 
diese Verträge in Kraft t 
S t i m m u n g e n eines Zusat 
en Beziehungen z w i s d 
Marokko. Dieses Zusat: 
Punkte: 

1. Die Gesetzgebende 
schränkt Se. Majestät, 

Eui 
über die < 

Der Generalkonsul dei 
stischen Sowjetrepublil 
kolaj Wassily Iwanow 
mit langer Auslandsei 
ropa, wünscht nicht, zui 
Jetvertretungen durch 

Botschafter Ha 
abgei 

Der neue deutsche Bo1 
Wilhelm Haas, ist am 
in Begleitung seiner G 
flogen. Da bei der fii 
sellsdiaft Finnair, die i 
bürg über Helsinki v 
streikt wird, weiß de: 
wie er seine Reise nac 
»Wir wollen mal seh 
nen", sagte Haas zu c 

seiner Gattin dt 


